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Zur Flottmuchnng örn 
stririsrfjrn Landtages. 
Die ganz unhatlbaren wirtschaftlichen Berhält-

gisse unserer Lehrerschaft und die Notlage der Lan-
êtbeamten, die Bedrängnis der Bezirke, das alleS 

»aren Umstände welche eS begreiflich machen, daß 
sich die deutsche Mehrheit M steirischen Landtages 
zu großen Opfern herbeiließ, um die Slowenen zu 
einem Waffenstillstände zu veranlassen, durch den die 
Finanzen des Lande» saniert und die wichtigsten 
Ausgaben, die sich in den oben angeführten Umstän« 
den ausweisen, gelöst werden könnten. Wie wir den 
Berichten der Grazer Blätter vom Freitag entlieh-
um, sind jedoch die den Slowenen gebrachten Opfer 
derartige, daß si: in der deutschen Bevölkerung Cillis 
lebhafte Bedenken und Sorgen auslösen müssen. Es 
stellt sich jetzt heraus, daß die Slowenen verlangen, 
daß die Bürgerichule der Slowenen vor den Toren 
der deutschen Stadt Cilli in Sachsenseid errichtet 
werden soll, in einem Orte, dessen Schulwesen noch 
lange nicht so weit entwickelt ist, um die Angliede-
r«ng einer Bürgerschule rechtfertigen zu können. Die 
Hauifrauenschule in St. Georgen soll mit einem 
HutZbeitrage von 80 000 Ä errichtet werden und 
der Staat will jährlich zur Erhaltung der Schule 
eine Subvention von 4000 St beitragen. Man will 
also unter ganz enormer Heranziehung von Staats-
zelberu den Slowenen zwei nationale Kampfpositio» 
im gewähren, deren Wirkungen in nationaler und 
wirtschaftlicher Beziehung die deutsche Stadt Cilli 
treffen müssen. Es wäre geradezu unfaßbar, wenn 
man den Slowenen als Standort für die Bürger-
schule Sachsenseld einräumte, da eS ja doch im slo-

Zum JayrbunderlgedenKen. 
Ein Sturm der Begeisterung ging durch dai 

C#lf, ein Jubel sondergleichen stieg zum König cm-
por; mächtig ergriff der am 17. März erlassene 
Aufruf „an mein Volk" die Gemüter; wer konnte, 
eilie zu den Waffen. Arm und reich überbot sich in 
vpferwilligkeit. 

Die» Volk war geläutert, war erwacht — und 
kaS e» zum heiligen Kriege stellte, war, wie ein 
Scharnhorft es wollte, wirklich: da» Volk in Was« 
sen. vom ersten bis letzten Mann mit sittlichen Ernst 
Ml l t 

Die Lieder der Freiheitssänger erschallen, erhe-
bend, begeisternd, TodeSmnt atmend: der tapfere 
Srndt, de» Reiches Herold Max von Schenke» darf, 
mid Theodor Körner, der Schöpfer von «Leyer und 
Schwert" beschenkten ihre Deutschen mit KriegSlic-
liedern, wie sie kein andere» Volk aufzuweisen hat. 

An die Spitze des preußischen Heeres wurde 
Hebhard Leberecht von Blücher gerufen, feit Iah-
ren die Hoffnung aller Mutigen. 

Auch er war kein Preuße; dem Mecklenburger 
Landadel entsprossen, war er in früher Jugend in 
schwedischen Dienst getreten und als Kornet von 
preußischen Dragonern gefangen genommen worden. 
Seitdem war er preußischer Reitersmann. 

Wo preußische Husaren im letzten halben Jahr» 
hundert sich gezeigt hatten, überall war Blücher 
dabei, mit Ausnahme einer ausgezwungenen Pause, 
alt der alte Fritz ihn als unbotmäßigen Rittmeister 
zum Teusel gejagt hatte. I m ganzen Heere war er 
beriihml als „Husarenkönig", und er hatte sich 

wenischen Unterlande so viele Orte gibt, die sich zur 
Ausnahme der Bürgerschule al» viel geeigneter er-
weisen müssen. Wir nennen nur Drachenburg, Pol-
strau, Oberburg, Trifail, Praßberg. Bei dieser Sach> 
läge ist eS unsere Pflicht, aus die Gefahren hinzu-
weisen, welche eine solche Durchführung des verein-
barten ArbeitSprogrammeS für die Stadt Cilli in 
sich birgt, und wir richten an unsere bewährten 
LandtagSabgeordneten das dringende Ersuchen, diese 
Gefahren womöglich von unserer Stadt abzuwenden 
und eine Aenderung in dem Arbeitsprogramme inso-
ferne durchzuführen, daß nicht die Stadt Cilli die 
Kosten deS so teuer erkauften Frieden» im Landtage 
bezahle» muß. 

Vor der Urichornts-
tröffnung. 

Am 21. d. wird das Abgeordnetenhaus seine 
Tätigkeit aus dem Punkte wieder aufnehmen, wo sie 
Ende Juni, trotz der Bemühungen des Deutschen 
NationalverbandeS. abgebrochen wurde: bei der Be-
ratung de» kleinen FinanzplaneS. Bekanntlich hat 
damals die Regierung den Drohungen einzelner ob-
ftruktionSlustiger Parteien nachgegeben und war be-
reit, da» Haus zu vertagen oder zu schließen, falls 
nicht eine Vereinbarung zustande käme. Dadurch 
wäre den Staatsbeamte» nicht geholfen gewesen, und 
fo hat sich der Natronalverband gerade im Interesse 
der Staatsbeamten veranlaßt gesehen, sich vorläufig 
mit gewissen Versprechungen der Regierung zu be-
gnügen, unter denen die Zusage, daß die Dienst-
Pragmatik mit rückwirkender Kraft ab 1. September 
1913 ausgestattet werden soll, den ersten Platz ein-
nahm, und der Verschiebung der Erledigung deS 
Finanzplanes auf den Herbst zuzustimmen. 

Nun steht auf der Tagesordnung der ersten 

durch List und Tollkühnheit seinen Namen wohl 
verdient. 

Ohne jeden Unterricht aufgewachsen, fehlte ihm 
eigentliche Bildung; was ihm daran abging, ersetzte 
ein klarer, gesunder Menschenverstand. Fromm und 
schlicht, sormlos und wahrhastig schritt er durch das 
Leben, ein Mensch mit heißem Herzen und mit gro-
ßer Seele, ein geborener Redner, wenn der Drang 
über ihn kam, obwohl er niemals richtig Hochdeutich 
sich ausdrücken konnte. 

Jetzt zäqlte er 70 Jahre — aber er fühlte 
sich als Jüngling, und wie er auf seinem Schimmel 
sich zeigte, da flogen die Herzen ihm zu. 

Zum Befehlen schien er geboren; hassen konnte 
er wie nur einer, aber sein Herz auch in echtem 
Humor erschließen und allen offnen, die, wie er, 
die Befreiung des Vaterlandes ersehnte». 

Er war kein gelehrter Soldat — aber mit 
dem Instinkt deS großen Heerführers begabt, ein 
Kriegsheld, zu dem seine Offiziere mit unbedingtem 
Vertrauen aufblickten und den der gemeine Mann 
vergötterte. 

Jl>m zur Seite stand als Generalstabschef der 
junge Generalmajor Neidhardt von Gneisenau, auch 
einer von den wahrhast Großen unserer Geschichte; 
von allen Feldherren, die gegen Napoleon kämpften, 
war er ohne Zweisel der hervorragendste. Eine stolze 
Erscheinung, von unbezwinglicher Ruhe, war er die 
Zuversicht des Heeres, das denkende Haupt deS 
mächtigen Körpers, die treibende Kraft zu Napoleons 
Vernichtung. 

Der Krieg begann; Napoleon gebot hier über 
180.000 Mann auf deutschem Boden, die Preußen 

Sitzung des HauseS im Oktober tatsächlich die Spe' 
zialdebatte über die Steuergesetze, welche man unter 
de» Namen deS „kleinen FinanzplaneS" zusammen-
zufassen pflegt, und wenn auch die glatte Erledigung 
dieser Vorlogen keineswegs gesichert ist, fo wird doch 
die Regierung dieSmal im eigensten Interesse gut 
daran tun. die Forderung deS NationalverbandeS 
»ach endlicher Verabschiedung dieser Gesetze und nach 
Erfüllung der berechtigte» und längst fälligen Be-
amten- und Lehrerwünsche zu der ihrigen zu machen 
und alleS daran zu fetze», daß das Parlament end-
lich über diese Klipp« hinwegkommt. 

Wir sagen, die Regierung wird diese Haltung 
in, eigenste: Interesse einnehmen müsse», denn un-
sereS Trachtens ist die Erledigung deS kleinen Finanz« 
planes die erste und unerläßliche Vorbedingung da-
für, daß das Haus auch nur in eine Erörterung 
der im letzten gemeinsamen Minifterrate beschlossenen 
militärischen Forderungen eintritt. Was diese Förde-
rungen selbst betrifft, so wäre es verfrüht, ein Ur-
teil darüber zu fällen. Das aber dars gesagt wer-
den. daß die deutsche» Abgeordneten nicht bloß ge« 
nötigt sein werden, aus die Leistungsjähigkeit deS 
Volkes Rücksicht zu nehmen, sondern daß sie auch 
die Ueberzeugung gewinnen müssen, daß der Staat, 
sowohl aus dem Gebiete der äußeieu wie der inne-
ren Politrk, den Lebensinteressen seiner Hauptsteuer-
träger, nämlich der Deutschen, Rechnung trage. So-
wohl die gemeinsame wie die österreichische Regie» 
rung werden diesbezügliche Garantien zu erbringen 
herben. Der ersteren wird die sür November in Aus-
ficht genommene DelegationSfefsion hiezu Gelegenheit 
geben. Was aber die innerösterreichische Politik an-
belangt, so wird der Prüsstei» sür den guten Willen 
der Regieruung die Art fein, wie sie die brennendste 
aller inner politischen Fragen behandelt, nämlich die 
böhmische Frage. Denn darüber kann kein Zweifel 
bestehen, daß das Interesse der Deutschen an dem 
Staate und seiner Wehrmacht erlahmen müßte, wenn 
erwiesen wäre, daß es nicht wenigsten? einigermaßen 
auf Gegenseitigkeit beruht. 

und die Russen zunächst nur über 100.000 Mann. 
Den ersten Sieg errangen am 5. April Bülow 

und Jorck bei Möckern; am 2. Mai kam es bei 
Großgörschen zur Schlacht, in der Napoleon infolge 
der Unfähigkeit des russischen Generals Fürsten 
Wittgenstein trotz des heldenmütigsten Widerstände» 
der Preußen siegte; ungeheuer waren die Verluste 
aus beide» Seiten; den größten Verlust aber brachte 
ScharnhorstS Tod. 

I n der Schlacht verwundet, war er trotzdem 
fortgeeilt nach Wien, um Kaiser Franz zu bewegen, 
dem Bündnis beizutreten. Auf der Reise, in Prag, 
starb er an Wundfieber. Ein hartes Geschick: er 
sollte, der Schöpser des Heere», seine herrlichen 
Siege und Napoleons Sturz nicht überleben. Schlimm 
war auch die politische Folge des französischen Sie« 
ges: Franz II . konnte sich nicht entschließen und hiilt 
sich dem Bunde fern. 

Am 20. und 21. Mai kam es zu einer Schlacht 
bei Bautzen, in der Napoleon wieder siegreich blieb; 
aber sein Heer war so mitgenommen, daß er den 
Gegnern eine zehnwöchentliche Waffenruhe bewilligte. 

Gneisenau nutzte diese Frist trefflich aus; er 
eilte nach Schlesien und brachte zu Blüchers Freude 
63 Bataillone Landwehr aus die Beine. 

Während deS Waffenstillstandes versuchte Kaiser 
Franz, den Frieden zu vermitteln; Napoleon gab 
nicht nach, so daß die Verhandlungen scheiterten; 
nun traten auch Oesterreich, England und Schweden 
dem Bündnis gegen ihn bei. 

Napoleon hatte inzwischen 440.000 Mann zu« 
sammengezogen, während die Verbündeten über 
480.000 Mann verfügten. 
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Die veränderte Lage aus 
örr Balkanhalbinsel. 
Der .Wiener Deutschen Korrespondenz" wird 

au» Belgrad geschrieben: 

Trotz der Erfolge, die die serbischen Truppen 
in de» letzten Tagen gegen die aufständischen Alba-
nesen zu verzeichnen haben, ist man in den hiesigen 
RegierungSkreisen etwas verstimmt, und zwar einer, 
seit» wegen de» Widerstandes, der sich in der Be-
völkerung gegen die neuerlichen Einberufungen kund-
gibt, und anderseits wegen der Haltung Rumänien». 
— E» hat hier auch in der Oeffentlichkeit einen 
starken Eindruck gemacht, daß die rumänische Regie-
rung die serbische Regierung, wenn auch in der 
freundschaftlichsten Weise, ermahnt Hai, bei den 
Operationen gegen die aufständischen Albanesen die 
albanesische Grenze nicht zu überschreiten. — Da» 
halte man hier nicht erwartet. Als Pasic au! Buka-
rest zurückkam und seine dortigen Erfolge rühmte, 
setzte sich hier die Meinung fest, daß in Zukunft 
Rumänien und Serbien solidarisch vorgehen werden, 
ja man sprach sogar von einem Bündnisse der beiden 
Staaten. Wenn man nun auch in Regierungskreisen 
wußte, daß dem nicht so sei, so gab man sich doch 
der Hoffnung hin. daß die anlibulgarischen Znleressen 
Rumänien» und Serbiens stark genug sein werden, 
um eine serbisch-rumänische Entente zu begründen, 
die Serbien die politische Gleichstellung mit Rumä-
nien verbürgen und ihm nach Süden und Westen 
freie Hand geben werde. Die rumänischen Vorfiel, 
lungen in der albanischen Frage haben deshalb hier 
eine große Enttäuschung hervorgerufen, denn sie ver-
raten einerseits, daß Rumänien entschlossen ist, eine 
gewisse Vormachtstellung auf dem Balkan zu be-
Häupten, andererseits aber zeigen sie, daß die rumä-
nische Politik gerade in der albanestschen Frage, die 
Serbien zum Ausgangspunkt einer neuen Expan-
fionspolitik benutzen will, sich mit der österreichisch-
ungarischen Politik auf derselben Linie beweg». Ser-
dien findet sich also auch auf der Balkanhalbinsel in 
dieser Beziehung vollständig isoliert, da auch Griechen-
land keine Neigung zeigt, Serbien die albanesischen 
Kastanien mit au» dem Feuer zu holen, vor allem, 
weil es selbst sich der Türkei gegenüber zurzeit in 
recht übler Lage befindet. Dazu kommt aber noch, 
daß der Widerwillen der Bevölkerung in Serbien 
gegen die neuen Einberufungen sich immer stärker 
geltend macht. Besonder» aus der Donaugegend sind 
viele Reservisten auf österreichisch-ungarische» Gebiet 
geflüchtet. M m klagt, daß Serbien aus den Mobi-
lisierungen nicht mehr herauskomme und seine Neu-
erwerbungen es zugrunde richten müssen, wenn eZ 
nicht einer Großmacht e» überlasse, in Albanien und 
Mazedonien Ordnung zu schaffen. 

Am meisten ist man aber in Belgrad Hinsicht-

Auf ihrer Seite führte Fürst Schwarzenberg 
den Oberbefehl, kein großer Führer, aber kaltblütig 
und zäh. fast mehr Diplomat, al» Soldat, fein 
Stabschef war der feurige Feldmarfchall-Leutnant 
von Radetzky, schon damals ei» mit Ruhm bedeckter 
Soldat, später mit Fug und Recht der Stolz des 
österreichischen Heere». 

Schwarzenberg selbst führte das Hauptheer mit 
235.000 Mann; unterstellt waren ihm Blücher mit 
dem schlesischen Heere, das 95.000 Mann stark 
war, und das Nordheer unter dem Kronprinzen von 
Schwede», der bis vor kurzem als Marschall Ber-
nadotte Napoleons Untergebener gewesen war, mit 
150.000 Mann. 

Der Kampf hob wieder an; feine Seele wurde 
da» kleine fchleßifche Heer, in dem die besten Kräfte 
Preußen» standen. 

Blücher geht vor und erficht am 26. August 
1313 den glänzenden Sieg an der Katzbach. nach, 
dem schon drei Tage vorher der ausgezeichnete Ge-
neral von Bülow den Marschall Oudinot bei Groß, 
beeren entscheidend geschlagen und dadurch Berlin 
von den Franzosen gerettet wurde. 

Schwarzenberg selbst war mit seinem Haupt-
Heer gegen Napoleon vorgegangen, von ihm aber 
am 26. und 27. August bei Dresden besiegt wor-
den; in den folgenden großen Rückzugsgefechten ver-
nichte» Prinz Eugen von Württemberg und General 
von Kleist den Marschall Vandamme bei Kulm und 
Nollendorf. 
! Nun wirft Napoleon seinen besten Führer, 

Marschall Ney, „den Tapsern der Tapfern", auf 
Berlin, aber wieder erfolgt durch Bülow eine blu-
tige Zurückweisung in der für Preußen siegreichen 
Schlacht von Dennewitz (6. September). 
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lich der Absichten der Türken beunruhig«. Wenn in 
Konstantinopel die Partei Euer Bey» die Oberhand 
gewinnt, dann werden die Türken bald in Saloniki 
stehen, da sie den 100.000 Griechen über 300.000 
türkische Soldaten entgegenstellen können und Bul-
garien Serbien in Schach halten und e» verhindern 
wird. Griechenland zu Hilfe zu kommen. Nehmen 
aber die Türken Saloniki, dann befürchtet man in 
Belgrad, daß sie auch einen Teil Mazedonien» w e-
der besetze» und Bulgarien durch eine Grenzregulie-
rung am linken Wardaruser entschädigen werden. — 
Serbien, das bis vor kurzem »och die Revision der 
Londoner Beschlüsse im Sinne neuer GebietSerwcite-
rungen gegen Albanien forderte, sieht also heute die 
Londoner Beschlüsse zu seinen Ungnnsten in Frage 
gestellt. Daraus erklärt e» sich auch, daß der serbi-
sche Ministerpräsident Pasic» in seiner letzten Be-
sprechung mit dem Grasen Berchtold in Wien kei-
nerlei .Forderungen" bezüglich Albanien» gestellt 
hat. Die gegenteiligen Meldungen serbischer und 
französrscher Blätter sind durchaus falsch, denn Ser» 
bien würde heute froh sein, seine Neuerwerbungen 
glichen zu sehen, da man in Belgrad und Athen 
nicht in der Lage wäre, einem durch Bulgarien ge-
deckten Vormarsch der Türken mit Erfolg entgegen-
zutreten. 

PaliUsche Rundschau. 
Die Slawen in Tirol. 

Aus Tirol wird geschrieben: Die in Meran 
lebenden Polen haben dieser Tage einen Verein ge-
gründet, der eS sich zur Aufgabe machen will, in 
Meran ein ..Polnische» Haus" zu erbauen. Angeb-
lich soll dasselbe nur „humanitären Zwecken" die-
nen, doch wird man diesen Plänen mit Vorsicht ge-
genüberstehen müssen. Die Ersahrungen, welche man 
mit den in Meran lebenden Tschechen gemacht hat, 
sind jedenfalls danach angetan, slawischen Bestrebun' 
gen auch dann mit Mißtrauen zu begegnen, wenn 
sie unter einer harmlosen Maske erfolgen. Bedauer-
licherweise finden die Slawen aus deutscher Seite 
ebenso überflüssige wie gefährliche Förderung. Bei 
den Wahlen in die Kurvorstehung, die eben staüge« 
funden haben, wurden nämlich von fozialdemokrati« 
scher Seilt der Obmann de» tschechischen Vereine» 
in Meran, der den „urtschechischen'- Namen Doktor 
Wassermann sührt, und der Inhaber des tschechischen 
VcreinSheimes „Beseda" namen« Bruna als Kan-
didaten für die Kurvorstehung aufgestellt. Diese Ver-̂  
leugnung jeglichen deutschen nationalen Gedanken» 
und die ungeheuerliche Zumutung, in die Kurvor« 
stehnng de» deutschen WeltkurorteS Meran tschechische 
Fanatiker wählen zu sollen, haben in Meran stur-
mische Entrüstung hervorgerufen, auch in jenen Krei-

Seit Anfang September stand Napoleon in-
mitten der drei feindlichen Heere; der Rückzug auf 
der Leipzig-Frankfurter Straße stand ihm offnr — 
aber sein Hochmut ließ ihn nicht zu. 

Fürst Schwarzenberg nnd der Kronprinz von 
Schweden unternahmen »ichtS, um die Gunst der 
KriegSlage auszunutzen, da geht Blücher, ohne Be-
fehle des obersten Führers abzuwarten, aus eigenem 
Antrieb vor, um die anderen zum Eingreifen zu 
zwingen. Er rückt zur Elbe, wo Yorck im rühm-
reichen Gefecht bei Wartenburg den Uebergang er« 
kämpft. Schwarzenberg und Bernadotte fetzen sich 
in Bewegung, die Folge ist. daß Napoleon bei 
Leipzig von den drei verbündeten Heeren gestellt 
wird. 

I n dreitägigem heißem Ringen (16., 18. nnd 
19. Oktober 1813) erfüllte sich sein Geschick — 
die Völkerschlacht bei Leipng geht ihm verloren! 

Unbeschreiblich war ».r Eindruck dieser Nach, 
richt aus daS deutsche Volk. Der Baun war gebro-
chen, deS Kaisers Heer vernichtet, der Zwingherr 
selbst auf der Flucht, Deutschland frei! 

Die treibenden Helden des Kampfe», Blücher 
und Gneisenau, kannten keine Ruhe nach dem ge« 
wältigen Siege; dem Feind nach, ins Feindesland, 
ihn dort endglltig zerschmettern, da» war ihr Ver-
langen. 

Marschall Vorwärts, — so hatten die Russen 
in der Leipziger Schlacht den alten Blücher gelaust, 
— macht seinem Namen Ehre: rastlos treibt er 
vorwärts znm Rhein, übern Rhein nach Frankreich 
hinein und nach Paris. 
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sen, welche sonst durchaus nicht für die so notwei-
dige Herrorkehrung de« deutschen Standpunkte» sin». 
Das Verhalten der Sozialdemokraten wird als-i». 
tionaler Verrat und eine Verleugnung de» deutschen 
Charakters de» Kurorte» bezeichnet. Derartige Svie-
lereien der Sozialdemokratie sind aber immerhin 
recht gefährlich, denn man darf nicht vergesse», daß 
in Meran auch eine Anzahl von Italienern leb«, 
die sich bei solchen Gelegenheiten gewiß aus die 
Seite der Nichtdeuischen schlagen. Die internationale 
Sozialdemokratie, die nationalgesinnten Nichtdeutsche» 
und die auf deutscher Seite nicht zu besiegend« vvl-
kische Lauheit können mit der Zeit selbst im dem 
schen Meran recht Unangenehme Ueberraschunqen 
erzeugen! 

Wien—Böcs und Budapest—Ofenpest. 
Aus den neuen Zivanzigkronennoten der 

österreichisch-ungarischen Bank erscheint auf der un-
garischen Textseite die Hauptstadt Oesterreich», Wie», 
mit ,,B«*»" verzeichnet. — Deswegen ist in 
»iederösterreichischen Landtag interpelliert worde». 
Mi t Recht wurde in der Interpellation darauf ver-
wiesen, daß ja auf der deutschen Seite die Haupt-
stadt Ungarn» mit Budapest verzeichnet ist und 
nicht mit Osen-Pest, wie eS der deutsche Sprach-
gebrauch wäre. Die Interpellation kommt leider 
etwa« sehr spät, denn diese Ungehörigkeit ist nicht 
erst jetzt bei der Ausgabe der neuesten Zwanzig-
kroiiennolen zu verzeichnen, sie ist sozusagen schon 
Gebrauch geworden, denn auch bei früheren Note»-
ausgaben wurde immer von ungarischer Seite Wie» 
als „BöcS" verzeichne«, während man diesseits der 
^eitha der ungarischen Forderung ohne weitere» 
Rechnung trug und Osen-Pest als Budapest angab. 
Es liegt hier eine Ungehörigkeit auf magyarischer 
Seite, aber eine mindestens ebenso große Lässigkeit 
auf österreichischer Seite vor. Man hat eben bn 
uns nie den Mut gefunden, schon bei kleinen An-
lässen den österreichischen Standpunkt zu wahren, 
und ist immer zurückgewichen, wenn eine Ford«-
rung, die mit dem österreichischen Standvuude nicht 
übereinstimmte, erhoben wuroe. Und so hat ma» e» 
denn auch ruhig geschehen lassen, daß die Magyar«» 
die Hauptstadt Oesterreichs einsach willkürlich al» 
See» bezeichneten, dagegen aber verlangten, daß die 
althergebrachte und seit Jahren allein in Geltung 
gewesene Benennung Osen-Pest sür die Hauptstal» 
Ungarns beseitigt und durch Budapest ersetzt werd«. 

AUS Älaiit und Land. 
J a h r h u n d e r t f e i e r . Die großen Umrisse ilir 

da» Fest sind geblieben, wie wir sie vor einer Woche 
berichtet haben. Dazufügen müssen wir noch, daß 
der Fackelzug mit einem Lichterreigen de» Turnver-
eine» vor dem Deutschen Hause abschließt, daß bei, 
einleitenden Musikvortrag viele Nicht berusSmusiker 
unsere Kapelle verstärken »»erden, und so Eben-
bürtigeS zu den besten frühere» Leistungen unsere» 
MusikvereineS zu erwarten steht, und daß Herr 
Sucher einige Gedichte au» damaliger Zeit vor-
trägt. I n unserer nächsten Folge werden wir schon 
die fertige Bortragsordnung bringen können. Schließ-
lich richten wir nochmals die Bitte au alle, für 
diesen Abend sich von anderem frei zu machen, um 
mitzutun und mitzufühlen in der allgemeinen Feier. 

Ernennung im Zuftizkanzleidlenfte. 
Der Gendarmeriewachtmeister Franz Podgorsek de« 
Landesgendarmeriekommando» Nr. l in Wien wurde 
zum Kanzlisten beim Bezirksgerichte in Mahreaberg 
ernannt. 

T r a u u n g . Am 6. d. wurde in Friedau Herr 
Adolj ^patzek, Sohn de» Besitzer» de» allbekannt«» 
Gasthoiet zur Traube in Marburg, mit Fräulei» 
Mizi Skorcic, Tochter d«» Fleischhauermeistec» und 

.'s!Hosbesitzers Anton Skorcic in griedau. getraut. 
Ber>lände waren die Herren Lederfabrikant Ferdinand 
Kral und Oberlehrer Hriber aus Friedau. 

Pettauer Marktbericht. Der Austrieb 
auf dem am 7. d. stattgefundenen Pferde- und Mm-
vermarkte betrug 290 Stück Pferde und 1320 Stück 
Rinder. Der «uflrieb auf dem am 8. d. stattg«. 
fundenen Schweinemarkte betrug 910 Stück Schweine. 
Der Handel war bei etwas gestiegenen Preisen sehr 
gut. Der nächste Pferde- und Rindermarkt findet 
am 21. d. statt, während der nächste Schweine-
markt am 15., 22. und 29. d. abgehalten werde» 
wird. 
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ßs leße die Jagd. 
Eine heitere Geschichte von L. Heim. 

Herr Karl Godl, ein sogenannter „Schmalz« 
amor" von f»0 Jahren in Schlapphut und Ulster, 

langte sich die Reisetasche her: 
„Na, denn Adschüs, Mine, laß Dir die Zeit 

nicht lang werden. — in zwei Tagen bin ich wieder 
hier," sagte er, nur mit Mühe sich das Lachen ver-
beißend, und küßte schallend seine „Alte", eine noch 
immer bildsaubere Vierzigerin. 

„Adieu, Karl, gute Reise. Vergiß auch ja 
nicht, Reimers von mir zu grüßen, und sage Minna, 
sie soll Dir die versprochenen Häkelproben mitgeben." 

Jetzt wäre Herr Karl beinahe doch auS seiner 
Rolle gefallen. Er watschte daher flugS zur Haus-
tür, versprach alle Austräge auszurichten, und war 
gleich daraus mit einem munteren „Ans Wieder-
sehen, Mineken!" hinaus. 

Frau Mines hübsche Blauaugen solgten ihm 
noch bis zur Straßenbiegung und ein W«ilchen noch 
ihre Gedanken. 

Karl wollte den lange versprochenen Besuch bei 
seinem Kusiu Reimers in Neuenhagen machen. Das 
kam ihr sehr gelegen, da konnte sie gründlichen 
„Hausputz" vornehmen, denn ihr Mann konnte nun 
'mal den Geruch von Staub und Seisenwasser nicht 
leiden. Außerdem hatte sie eine Ueberraschnng vor, 
— sie wollte SchweinSkops in Aspik, wosür Karl 
schwärmte, zubereiten und ihn damit empfangen. 

Und während Frau Mine sich ein Tuch um 
ihr Haar band und sich mit Macht in die Arbeit 
stürzte, dachte sie zufrieden, welche glückliche Ehe sie 
doch eigentlich führten. Immer friedlich und gemüt« 
lich ging es bei ihnen her: MeinungSverschieden-
heiten gab es zwischen ihnen kaum. Nur in einem 
Punkt gingen ihre Ansichten auseinander: Karl 
schwärmte sür die Jagd und neuerdings auch für 
die Luftschiffahrt. — Mine ober war eine ausge-
fprochene Feindin dieser gesahrdrohenden Sporte. 
„Nerven kenne ich Gottlob nicht," pflegte sie zu 

sagen. „Aber wenn ich mir dächte, mein Karl, der 
keine blasse Ahnung hat von 'ner wirklichen Jagd, 
ginge aus den Anstand, — ich würde keinen ruhi» 
gen Augenblick mehr haben . . ." 

I n dem behaglichen Bewußtsein, dieser Sorge 
ledig zu sein, ging Frau Mine nun ans Werk; er-
klärte den Spinngeweben den Krieg und machte der 
großen Kreuzspinne, die auf sie zugelaufen kam, 
durch einen resoluten Fußtritt den Garaus. 

Währenddes hotte Karl Godl eine dem Bahn, 
hos entgegengesetzte Richtung eingeschlagen. Dabei 
lachte er über das ganze Gesicht, das, voll und rot« 
wangig. von dunkelblondem Kraushaar umgeben, 
unter dem Schlapphut hervorsah. Zehn Dünnten 
später verschwand er samt seiner Reisetasche in einem 
netten Neubau, von dessen blendend weißer Wand 
die Anknndizuug leuchtete: Bonbonfabrik von Fer-

dinand Fröhlich. 
Offenbar rechtsertigte der Inhaber seinen Namen, 

denn ein wahrhaft homerisches Gelächter empfing 
den Ankömmling. Während dieser nun eine Um-
wandlung mit feinem äußeren Menschen vornahm, 
regnete es nur so Witze auf ihn herab, bei denen 
der Name „Mineken" wiederholt fiel. Darauf gab« 
ein Schwadronieren und Aufschneiden. 

„Unter einem Dutzend Hühnern tue ichs nicht!" 
prahlte Karl Godl. Mächtige« Hundegebell fiel ein. 
Nun gab« ein Halli und Hallo! Draußen wartete 
eine Break mit einem niedlichen Teckel und einem 

hübschen Spitz. 
Nagelneue grüne Hüte wurden geschwenkt. Und 

nun marschierten die also Begrüßten, Bonbonfabri-
kant Fröhlich nnd Karl Godl. anzusehen wie zwei 
Sonntagsjäger, wie sie im Buche flehen, heran. Und 
nun ging die Fahrt loS. Unter einem übermütigen 
„Weidmannsheil!" ging« hinein in den sonnenhellen 

Herbstmorgen. 

ES war am nächsten Nachmittag. Blitzblank 
strahlte die Godlsche Wohnung zur morgenden Rück-
kehr deS Hausherrn. Frau Mine wars noch einen 
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faur«m v«ltkfl«isch stand. Noch war dir Mass« srrt. 
lich «rst gallertartig, bi« morgen aber würd« si« g«> 
rad« sest sein. Eben wollte Frau Mine sich zu einem 
Spaziergang fertig machen, al« ein draußen heran-
sausende» «uto sie an« Fenster lock«. Wer aber 
beschreibt ihr Erstaunen, al« da« Töff-Töff jetzt vor 
dem Godlschen Hause hielt. Hinter den Fenstern d«« 
geschlossenen Wagen« sah sie zwei Gestalten. Wäh. 
rend da« «uto einen Mordsspektakel au«führle, ent-
stieg ein Herr dem Innern und raste in« Hau«. 

„Herr de« Himmel«, wa« kann da sein?" mur-
melte Frau Mine und eilte hinan«, denn die Klin-

gel gellte bereit« durch da« Hau«. 
„*<$, Sie sind e«, Herr Schulzbegrüßte sie 

dann "lachend den Ankömmling, in dem si« «inrn 
guten Bekannten erkannte. .Wa« sührt Sie zu 
un«, und noch dazu mit „Volldampf"?' 

Herr Schulz, ein jovialer Mann, der Ueber, 

raschungen liebte, lachte, daß e« dröhnte. 
„Ja, machen Sie nur die blauen Augen aus, 

Frau Min«! Entführen wollen ich und meine Frau 
Sie, darum kommen wir, ha. haha'. Machen Sie 
sich flink fertig, auch n bischen 'wa« in die Reise-
tasch«, denn wir wollen nach Neuenhagen." 

„Wie — wa«? Nach Neuenhagen? Da ist ja 

mein Mann gerade!" 
..Ebendarum sollen Sie mitkommen, ha. haha! 

ftatl hatte mir nämlich gesagt, daß er R.imer« in 
Neuenhazen besuchen ging. Nun hatten wir, meine 
Frau und ich. un« auch gerade vorgenommen, 
Freund Reimer« zu besuchen. „Und da soll Mine 
allein zurückbleiben?" klagte meine Frau. Wart«, 
sag' ich, mir kommt 'ne seine Idee. Wir fahren 
mit 'm Auto nach Neuenhagen mit Frau Mine, 
versteht sich, überraschen nicht allein Reimer«, son-
dern vor allem Karl Godl! Da« wird n Spaß 
werden! Und dasind wir ! Also siug«. schöne Frau, 
seien Sie nicht Spielverderberin. sondern kommen 

Sie mit." 
Wa« blieb da Frau Mine andere« übrig, al« 

zu willsahren? E« wäre geradezu unartig, eine so 
freundliche Einladung abzulehnen. Und dann freute 
sie sich selbst nicht wenig auf Karl« erstaunte Augen, 
wenn sie so plötzlich angebraust kam. 

Hal« über Kopf packt« sie also da« Notwen-
digste in eine Reisetasche, kleidete sich ebenso hastig 
um, und bald darauf brauste da« Auto, jetzt mit 
drei Insassen, verfolgt von den n«ugierigen Blicken 

der Nachbarn, davon. 
Unbeschadet langte da« Auto mit seinen I n -

sassen nach «twa zwei Stunden in Neuenhagen an. 

Wenige TOfntlten von Wftmn« mU«V' fdl 
in tm« Schnau f« , ! de« K r a f t w a g e n » ba« S u r r e n 

von Propellern. Frau Schulz vernahm «« al« «rst«. 

— „ein Luftschiff I" rief si«. 
Alle drei äugten durch die Fenster zum Hort-

zont aus. wo richtig ein Luftsegler in glatter Fahrt 

dahinglitt. 
..Famo«/ meinte Herr Schulz. 
Frau Min« aber schüttelte den Kopf. 
„Hätte der Herrgott gewollt, daß wir Men-

fchen wie die Vögel fliegen, hätte er un« Flügel 
gegeben," protestierte sie. „Sich mit Gewalt die 
Luft erobern wollen, heißt Gott versuchen. Himmel, 
wenn ich denke, mein Karl würde ." 

Sie kam nicht weiter, denn unter lautem Hör-
nerNang nnd brausendem Spektakel war da« Ziel, 

Reimer« Hau», erreicht. 
Noch bevor da« Aulo wieder davongefahren. 

ertönte drinnen bei Reimer» ein Schrei. — 
Umringt von der ganzen Familie, stand Frau 

Mine mit kreideweiß«? Miene und stammelte: „Karl 

nicht hier?!* 
Da» würd« dem Familienoberhaupt, Herrn 

Reimer«, doch zu dicke und trotz der bedenklichen 
Situation zitierte er: „Die Uhr ist nenn und Georg 

nicht hier?'" 
Die« Zitat seligen Angedenken» brachte die 

Situation wieder aus die Höhe. Herr Schulz wollte 
sich ausschütten vor Lachen, daß Karl nicht hier. 
Alle debattierten durcheinander, jeder gab seinen 
Senf dazu. Reimer« schrie, er wolle nach allen 
Himmelsrichtungen hin telephonieren: „Karl Godl 
wird gesucht wie eine Stecknadel. Wer weiß, wo er 

steckt, melde e«." 
Nur Frau Mine stimmte nicht in die ollge-

meine Heiterkeit mit ein. Karl nicht hier — da« 
hatte sie wie eiu Griff ins Herzfleisch gepackt. Un-
heimlich« Vorstellungen jagten sich in ihrer Phan-
taste. Plötzlich stürzte sie an« Fenster und starrte 

l himmelan, wo doch da« Luftschiff längst verschwun-
den war. Allmächtiger, sollte Karl in die Wolken 

gestiegen sein?! 
Zitternd riß sie da« Fenster aus. Da kam e« 

ihr naß aus die Nase; der Himmel begann um 
Karl« Verschwinden Tränen zu vergießen. Frau 
Mine rief dem Ehausfeur zu, der gerade abfahren 
wollte, si« woll« mit heimfahren, sofort —. 

Darob großer Protest bei Reimer«. Jetzt, wo 

der Abend sich senkte, wolle sie sott V 

Aber Frau Mine blieb standhast. „ Ist Karl 
noch am Leben," hauchte sie. „so land«t «r daheim 
und darf die Wohnung nicht verschlossen finden." 
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sche» suhr a l so F r a » M i n e gleich d a r a u s u n t e r 
Tuten und Schnaufen in den Abend hinein, über 
den jetzt der Himmel seine Schleusen öffnete. 

Der strömende Regen überraschte auch die kleine 
Jagdgesellschaft in der offenen Break, die früher 
al« beabsichtigt nach Haufe kehrte. Da« Knurren, 
da« au« dem Wagen kam, rührte keineswegs von 
den zwei niedlichen Gebrauchshunden her, fondern 
war lediglich ein Ausdruck der Stimmung, die darin 
herrschte. Mi t verbundener Wade, den kraushaarigen 
Dickkopf in des guten Fröhlich« Schoß, lag Kar-
Godl ausgestreckt unter den Freunden. Sein pikl 
feiner SonntagSjägeranzug sah übel zugerichtet au«; 
feine Seele war e« nicht minder. Als jetzt die übri-
gen, durch den nassen Himmelssegen rabiat ge-
macht, weidlich zu schimpfen begannen, stimmte er 
mit ein. 

„Kinder«, reißt Euch nicht selbst die Nase aus 
dem Gesicht! Haltet den Mund über die Geschichte!" 
steuerte der vernünftige Fröhlich. „Strafgeld haben 
wir zahlen müssen wie jeder Laie, da« braucht aber 
niemand zu wissen." 

„Aber sehen tut« jeder," prustete ein anderer 
loS, „Karl hat doch 'n Denkzettel weg, der sichtbar 

ist —." 
„Daran waren nur die vertrackten hochadeligen 

Jagdherren schuld, mit denen wir im Revier zu-
sammentrafen," brauste jetzt Godl auf. 

„Ja , und dann da« Malhener, daß wir keine 
Jagdhunde mithatten!" 

„Eben," — stimmte Godl knirschend zu. „Heida, 
kam da unser Bobby herangefchofsen und stößt die 
Hühner heran«, die de« Herrn Barou« Borstehhund 
in der Nase hatte und sest vorstand. Da donnert 
der Herr Baron: „Wenn man mit solchen Leuten 
nnd solchen Hunden die Jagd teilen soll, muß ja 
ein anständiger Mensch davonlaufen!" Vor Schrecken 
über diese Worte rutschte mir meine Flinte au« der 
Hand, geht los, und die Ladung mir in die Wade! 
— Aber da« sag' ich Euch," trumpfte Godl, dabei 
vor Schmerzen stöhnend, aus, „nur bi« zur Straßen-
biegung fahrt I h r mich! Die kleine Strecke nach 
Haufe schlepp' ich mich schon; zum Glück ist e« ja 
dunkel. Käme ich angefahren, würde Mine einen 
bösen Schrecken bekommen, also — 

Eine Viertelstunde später stand Karl Gobl, 
stöhnend und schweißgebadet von dem Gehversuch, 
vor seinem Haufe. Jetzt galt e«, Mine mürbe zu 
bekommen, ihr alle« zu beichten. — 

Doch — wa« war da«? Die Haustür ver-
schlössen? Mine nicht hier? 

I 
.» 

«tttcn. tjtcr 7 f «"»».. so ml, 
vorhin diese, ward nun Karl 411 S i n « u « n>«t 

a b e r auch kein S p a ß , m i t e iner angeschossenen W a d e 

vor verschlossenem Hause zu stehen! 
Und wie lange mußle er vielleicht noch war-

ten? Wahrscheinlich war Mine in« Theater gegan-
gen oder in ein Konzert. Jetzt war die Uhr neun; 
vor zwei Stunden würde sie dann nicht zurückkom-
men. Und in« Restaurant konnte er nicht gehen, 
weder hingelangen, noch sich so zeigen. Aber stehen 
zwei Stunden konnte er erst recht nicht. Schon 
wurde eS ihm grün vor den Augen; die Schmerzen 
wirkten. Es galt also Biegen oder Brechen — das 
heißt, er mußte den Weg dvrchs Fenster nehmen. 

Alle waren geschlossen. ES galt also, eins 
einzuschlagen. Ein teures Vergnügen. Halt! Da 
kam ihm eine Erleuchtung! Entschieden billiger kam 
e«, wenn er statt der große» Fenster das schmale 
Fenster der Vorratskammer eindrückte und hinein-
stieg: wenn er sich ein bischen dünn machte, würde 
er sich schon durchzwängen. — 

Die Vorratskammer lag an der Seitenwand 
de« Haufe«, Karl humpelte dorthin, hob seine Flinte 
und schlug darauf loS. Die Splitter flogen und der 
Einbrecher, weniger rasch, und mit Weh und Krach, 
in die Kammer hinein. Stieß mit den Füßen auf 
einen Gegenstand, wollte weiter, fühlte sich aber zu 
seinem Erschrecken an den Füßen festgehalten. Gleich-
zeitig packte ihn hinterrücks eine Faust am Kragen. 
Ein Streichholz blitzte aus und in dem Lichtstrahl 
die Uniform eines Schatzmannes. 

„Sieh 'mal an, 'n Jägersmann haben wir da 
erwischt! Das möchten Sie wohl, sich hier die Hüh-
ner holen, die Sie nicht geschossen haben, he? Aber 
wo stecken Sie denn drin, Unglücksmann? Mitten 
in 'ner Satte mit Schweinssulz?! Na, da können 
Sie mir wenigstens nicht auskratzen!" 

I n diesem entsetzlichen Augenblick kam ein Auto 
angerast und hielt vor dem Hause. Die Haustür 
ward ausgeschlossen, ein Schritt ward laut. Und 
nun ein Doppelschrei der Erlösung: „Kar l ! ! Mine! ! " 

Damit löste sich auch die Situation. Der 
Schutzmann mußte abziehen, Karl ward aus seiner 
Lage befreit und die schwergeprüften Gatten lagen 
sich in den Armen. 

eutschösterreichischer Preßverein 
bekämpft den Schund, fördert die Volks-
bildung. Mitglieder erhalten jährlich einen 
reich illustrierten Kalender und noch vier 

Bücher oder aus Wunsch vorzügliche Jugendschriften 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2*20 K. Haupt-
leitung: Graz, Grabenstraße 38. 
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der ollen kerndeuischen Hansestadt Lübeck hat ein 
„Kino" gewagt, einen französischen Schuudfilm „Der 
Feind im Land" den geduldigen Hai'sealen zu bieten 
Da hat aber die wackere nationale Jungmannschaft 
des KatharineumS — der berühmten alten „Ge-
lehrtenschule" — ein kräftig Wortlein dreingeredet. 
Wir lesen darüber in einem Lübecker Blatte: „Was 
vorauszusehen war, ist eingetroffen: eine heftige 
Demonstration gegen den schamlosen Film „Der 
Feind im Land«. Gestern nachmittags besuchten etwa 
80 Schüler des KatharineumS das „Biophon'.heatcr", 
in dem daS französisch-chauvinistische Stück .Der 
Feind im Land" gegeben wurde. War schon von 
vielen bisherigen Besuchern diese Borsührnng mit 
Mißbehagen aufgenommen worden, so stieß sie gestern 
bei den jungen, im nationalen Geiste erzogenen 
Leuten ans ganz energischen Widerspruch. Das mußte 
ja so kommen! An den leuchtenden Beispielen glü-
hender Vaterlandsliebe einstiger Helden begeistert die 
Lehrerschaft ihre Schüler, und gerade das klassische 
Altertum ist eine nie versagende Quelle patriotischen 
Empfindens. Sein Vaterland z» lieben und zu 
schätzen — über alles in der Welt —, das ist der 
Gedanke, der gottlob Jung-Deutschland erfüllt. Dars 
es Wunder nehmen, daß diese vom nationalen Em-
pfinden durchdrungenen jungen Leute sich ausbäu-
men, wenn ihnen eine Aufführung geboten wird, die 
ihre heiligsten Gefühle mit Füßen tritt? Gott sei 
Dank lebt in unseren Schülern, die ja die Zukunft 
Deutschlands darstellen, ein starker nationaler Geist, 
der sich solche Faustschläge gegen das Deutschtum 
nicht bieten läßt, sondern in überquellendem, edlem 
Zorn, der deutschen Kraft sich bewnßt, wiederschlägt. 
Zischen und Pseifen der Schülerschar war die rich> 
„ge Antwort aus die Anpobeluna durch das Schund-
drama! Was Lübecks Bürgerschaft nicht gewagt, 
die mutigen Schüler Haben'S getan! Man drohte 
mit der Polizei . . . Hört es, deutsche Bürger: 
wenn Deutsche in gerechter Auswallung gegen un« 
deutsches Wesen protestieren, dann ruf« man — die 
Polizei! Ist daS nicht blutiger Hohn? Die Schüler 
gingen natürlich von selbst, sie hatten ohnedies längst 
genug! „Deutschland, Deutschland über alles," er-
klang es jubelnd . . . Die Angelegenheit ist er-
ledigt, da heute der Schundfilm zum letzten Male 
den Lübecker Bürgern mit behördlicher Genehmigung 
vorgesetzt wird." — Der wackeren deutschen Jung 
Mannschaft und den nationalen Lehrern, die ihren 
Schülern einen so strammdeutschen Geist anerziehen, 
ein kräftig Heil! 

D a s Schicksal K a i s e r M e n e l i k s von 
A b e s s i n i e n . Ein aus Abessinien heimgekehrt« 
Ingenieur namens Emannele Eastagna macht in-
teressante Mitteilungen über den Kaiser Menelik. 
Wie der Ingenieur zu berichten weiß, ist es nicht 
wahr, daß der Kaiser, wie allgemein verbreitet 
wurde, gestorben sei. Trotz seines hohen AliecS — 
Menelik ist 69 Jahre alt — befindet er sich noch 
am Leben, wird jedoch von der Öffentlichkeit streng 
abgeschlossen. Kaiser Menelik ist seit längerer Zeit 
an Gehirnerweichung erkrankt und befindet sich in 

einem Zus tande , der ihm die F a h r u n g der Regie-
rung»geschaft« unmöglich machl^ D i e S t a a t s g e w a l t 
r u h l gegenwär t ig ausschließlich in den H ä n d e n der 
Kaiserin Taitu. DaS Volk weiß nicht« Genaue« 
über da« Schicksal de« Kaisers und eS ist aus die-
sem Grunde bereits wiederholt zn revolutionären 
Ausständen gekommen, die jedoch stets unterdrück« 
werden konnten. Aus jeden Fall gelten die Tage 
de» Kaisers sür gezählt. 

E i n kös t l i ches R e z e p t . Ein Arzt in 
Steiermark schreibt der „Ostdeutschen Rundschau": 
Meine Schwester besitzt einen gedruckten Zettel mit 
salzendem köstliche» Inha l t : Rezept! Um die Glück-
seligkeit zu erlangen, nimm: 5 Lot Traurigkeit, 
10 Lot Geduld, 15 Lot Mäßigkeit, 20 Lot Keusch-
heit, 30 Lot Freigebigkeit und 150 Lot Demut. 
Dieses alles stoße recht wohl untereinander in den 
Mörser des Glaubens, mit dem Stengel der Stärke, 
gieße '/* Seidel Hoffnung dazu und siede eS in der 
Pfanne der Gerechtigkeit bei dem Feuer der christ-
lichen Liebe, rühre eS recht sorgfältig durcheinander 
mittels eines andächtigen Gebetes, gebe eS hernach 
in das Gefäß der Beständigkeit, damit nicht der 
Schimmel der Eitelkeit dazu komme und es wieder 
verderbe; mit dieser Salbe schmiere sich des Mor-
genS nnd Abends, denn das ist daS sicherste Mittel, 
znr Glückseligkeit zu gelangen. Gelobt sei Jesus 
ChristuS! I n aller Ewigkeit Amen. Gegeben zu 
Rom am 17. April 1875. Antonelli m. p., Sekre-
tär, PiuS IX. — DaS ist nicht als Witz, sondern 
vollkommen ernst gedacht; auf der Rückseite des 
Zettels ist ein Gebet zum heiligsten Herzen Jesu. 
Am unteren Rande des Zettels: Imprimatur: 
Argentinae, die 20. Mai i 1907. I . HilSz v. g. 
Missionsvertretnng Marianhill. Sollten nicht die 
Aerzte und Apotheker Se. Heiligkeit anklagen, daß 
er ihnen ins Handwerk pfuscht? 

E i n v e r l a s s e n e r K n a b e a l s R e g i -
men tsschü tz l i ng . Der 14 jährige Johann Sibl 
aus Litten wurde von seinem Vater, einem Alkoho-
liker, aus dem Hause gejagt und dem Hunger preis-
gegeben I n der größten Verzweiflung schloß sich 
der Knabe der Militärkapelle des Egerländer In« 
santerieregimcntS Nr. 73 an und begab sich mit 
ihr ins Manöverfeld. Die gutherzigen Soldaten 
sahen die Not des verlassenen Knaben und teilten 
mit ihm ihre Mahlzeiten. Als der Junge mehrere 
Tage mit ihnen marschierte, fragten sie nach dem 
Grunde. Der Knabe erzählte von feinem lraurigen 
Schicksal, von dem schließlich auch der Regimen««-
kommandant erfuhr. Dieser ließ der Sache nachsor-
sche», und als die Angaben des verlassenen Kindes 
als richtig befunden wurden, beschlossen die Regi-
mentsosfiziere, sich des Knaben anzunehmen. ES 
wurde unter dem Osfizierkorps eine Sammlung em-
geleitet, die den Betrag von 200 Kronen ergab. 
Das Geld wurde sür den Knaben angelegt, nebst-
dem wurden ihm die nötigen Schriftstücke beschasst 
nnd der RegimentSschützling wurde nach der Rück-
kehr aus den Manövern zu einem Raseur in 
Wrschowitz bei Prag in die Lehre gegeben. Schließ-
lich versprachen noch die Offiziere, auch weiter sür 
die Zukunft des Knaben zu sorgen. 
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Weinlesefest. Wie bereits in der letzten 
vlattsolge ausführlich berichtet wurde, findet morgen 
den 12. d. im Waldhause ein groß angelegte» Wein-
ksesest der OrtSgru;pe Cilli und Umgebung be» 
Sunbtl deutscher Arbeiter sür die AlpenlÜnder statt. 
Ueber die Art der Veranstaltung, sowie über die 
Nelustigungen. die geboten werden, geben die Mauer« 
«»schlüge Ausschluß. Es braucht bloß besonders 
daraus hingewieien zu weiden, daß die Vorbereitun-
gen zu diesem Feste einen überaus stimmungsvollen 
Verlaus desselben versprechen, weShalb jeder Freund 
der deuischen Arbeiterschasl eS als seine Pflicht an-
sehen sollte, durch seine Anwesenheit z«m Gelingen 
dis Festes beizutragen. Der Verein verdient es ge-
viß, daß man ihm ein kleines Schirflein zuträgt, 
denn er ist eS, der unermüdlich und auch mit Er» 
folg in die breitesten Schichten der Bevölkerung 
nationale Arbeit trägt und darin nationaleSßBewußl-
sein weckt und belebt. 

vom Beterinärdienst. Der Statthalter 
m Steiermari hat den BezirkSlierarzt Dr. Ludwig 
Ki»der in Marburg zur Dienstleistung im VUeri-
«ärdepartement der Statthalterei einberufen und den 
BezirkSlierarzt Dr. Joses Hennemann in Liezen zur 
Bezirkshauptmannschast in Marburg übersetzt. 

Stadttheater in Cilli. Mittwoch, 15. d. 
findet daS erste Ensemble-Gastspiel des Kaiser Franz 
Joses-Jubiläumstheateri in Laibach statt und kommt 
die erjolgreichste Operetlenneuheil der letzten Saison 
„Prinzeß Gretl", welche noch immer daS Repertoire 
»Her großen Bühnen beherrscht, zur Ausführung. 
Das Libretto, von den bekannten Autoren Dr. A. 
M. Wilmer und Robert BodanSky, ifl lustig und 
humorvoll, die Mustk von Heinrich Reinhard, dem 
Somponisten des „Süßen Mädel", ist reich an Me-
lodien. ES ist daher ein recht vergnügter Abend zu 
erwarten. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christuskirche um 10 Uhr vor-
mittags ein öffentlicher Gemeindegottesdienst, um 
viertel 12 Uhr ein Kindergottesdiensr' statt. 

gum Benefizkonzert der Mitglieder 
der llillier Mufikvereinskapelle. Von Seite 
der Mitglieder der Kapelle wird allen Besuchern deS 
Konzertes, sowie allen Freunden und Förderern der 
Musikkapelle für die zahlreiche Teilnahme und sür 
die Spenden der herzlichste Dank ausgesprochen. Der 
ve'iich war derart zahlreich, daß der kleine Saal, 
m dem da« Konzert staitsand, überfüllt war und 
«ich als viel zu klein erwieS. Die vom Hotelier 
Herrn Etipanek gebotenen Getränk« und Speisen 
«mmi ausgezeichnet. Besonders lobend wird daraus 
hingewiesen, daß Herr Stipanek in überaus liebenS-
«ürdiger und entgegenkommender Weise tatkräftigst 
zum Gelingen der Veranstaltung beigetragen hat. 

Deutscher Athletiksportklub Cilli. 
Die Mitglieder werden hiemil ersucht, sich bei dem 
vom Deutschen Arbeiterverbande Cilli zu veranstal-
tenden Weinlesesest im Waldhause vollzählig zu be-
teilige». 

Gründung eines Sportklubs in Mar-
durg. Die von der heurigen Fußballsaison be-
kannte Marburger Fußballmannschaft hält am LamS-
t«z den 11. d. im Hotel Alte Bieiquelle, Malburg, 
ihre gründende Versammlung ab und wird den 
5kmen „Deutscher Sportklub Marburg" sühreu. 
ver Deutsche Athletiksportklub Cilli wird durch eine 
Anordnung vertreten sein. 

Fußballwettspiel einer Wiener Leh-
rninannschaft. Der österreichische Meisterklub 
wpid, Wien, entsandte am Sonntag den 5. d. 
sei«« Lehrermannschast »ach Linz, um gegen den 
Linzer Sportklub ein Wettspiel auSzutrageu, welches 
mich schönem und anregendem Spiele unentschieden 
3:3 endete. Die Entsendung der Lehrermannschast 
hatte den Zweck, gegen daS Spielverbot an Linzer 
Mittelschulen zu wirken. 

gur Südbahnbeamtenverfammlung 
in Marburg. I n unserem Berichte über die am 
8. September in Marburg stattgefundene Südbahn-
beamtenverfammlung ist durch ein Versehen die in 
der Rede deS Vizepräsidenten deS deuischöfterreichi-
scheu EisenbahnbeamtenvereineS Herrn Rudolf Graf 
Herr» ReichSratSabgeordneten Richard Marckhl, dem 
steierwärkischen Landesausschusfe und der Gemeinde-
Vertretung in Rohitsch-Sauerbrunn für die überaus 
talk îft ge Mitwiikung bei der Beschaffung von Kur« 
taxermäßigungen und anderen Begünstigungen zu» 
zunften der KurhauSbefucher deS erwähnten Vereines 
in Rohitsch-Sauerbrunn ausgesprochene Anerkennung 
nicht aufgenommen worden, was hiemit nachgetragen 
Ivird. 

von der windischen Bauern Univer-
sität bringt der klerikale Laibacher Slovenec recht 
triste Nachrichten. Da sich bis zum letzten Ein» 

schreibetermin am 1. d fast gar keine „Hörer', iä 
«st Winzerbuben, zur Aufnahme meldeten, mußte der 
AufnahmSlermin bis zum 10. d. verschoben werden. 
Allein auch jetzt noch ist das „Zuströmen" zur slo-
wenischen landwirtschaftlichen Schule in St. Georgen 
ein so geringe«, daß die Lehrer noch säst in der 
Majorität sind. Die vernünftigen Leute, die es 
schon bei der Errichtung dieser Anstalt wußten, süh-
ren de» mangelnden Besuch daraus zurück, daß eben 
in der slowenischen Bevölkerung gar kein Interesse 
und gar kein Bedürfnis »ach einer solchen Lehran-
statt besteht. Der klerikale Slovenec freilich hilft 
sich mit einem sehr einfachen ErkläiungSgrunde. nm 
den mangelnden Besuch begreiflich zu machen. Nach 
ihm ist die Ursache darin zu suchen, daß der Di-
rekior der Anstalt die Fluren von St. Georgen mit 
dem SlovenSki Narod in den Händen duichstreift, 
welcher Umstand den slowenischen Bauern die schwer-
sten Bedenken gegen die Anstalt einflößen müsse. 
Neben der komischen Seite dieser Darstellung ist 
nur der eine Umstand sehr lehrreich, daß man aus 
dieser Kritik des sührenden klerikalen Blattes ent-
nehmen kann, in welche geistige Knechtschaft die kle-
rikale Partei die Lehrerschaft hineinpressen will und 
daß, wenn es nach dem Willen der klerikalen Macht-
Haber ginge, jeder Lehrer, der ein freiheitliches 
Blatt liest, auf die ProfkriplionSlistc gefetzt wird 

Kroatisches Theater für die Slawe-
nen. I m Laibacher Theater wild nun in diesem 
Winter doch gespielt werden. Bekanntlich ist diese 
eine slowenische Nationalbühne im Vorjahre jäm-
merlich zusammeugekracht. trotz der großen Unter-
stützungen. die ihr seitens der Stadtgcmeinde Laibach 
zuteil wurden. Die klerikalen slowenischen Macht-
Haber im Landtage waren diesem Kulturinstitute 
nicht grün, weil eS ihnen nicht gelang, die Bühne 
ihren politischen Zwecken dienstbar zu machen. Die 
liberalen Herren der Laibacher Gemeindestnbe aber 
wollten wiederum von ihrem Einflüsse aus die flo> 
wenische Nationalbühne nichts an die feindlichen 
Brüder im klerikalen Landesausschusfe abgeben und 
das Opfer war das Objekt, um das man sich stritt. 
Nun wird aber doch wiederum gespielt werden, 
jedoch nicht in slowenischer, sondern in kroatischer 
Sprache! Mau hat einen Vertrag mit der Bühne 
in Agram abgeschlossen und diese verpflichtete sich, 
achtmal im Monate in der Winterszeit nach Laibach 
zu kommen nnd dort den geliebten slowenischen Brü-
dern etwas in kroatischer Sprache vorzumimen, da 
sie eS' zu dramatischen Darstellungen in der eigenen 
slowenischen Sprache nicht bringen können. Umsonst 
aber ist bei den Kroaten nichts und ans purer 
Liebe zum zukünftigen geeinigten südslawischen König-
reiche wollen sie auch nicht in Laibach Theater 
spielen, und so verlangen sie eine recht ausgiebige 
Sicherstellung. Die Gemeinde Laibach mußte sich 
nämlich verpflichten, 31000 Kronen für rund 
32 Vorstellungen an das kroatische Theater in Agram 
zu zahlen. Die Summe ist in Anbetracht der Lei-
stungen jedensalls ausfallend hoch. Aber die Herren 
in Laibach scheinen es ja zu haben. Sie schöpfen 
eben aus der starken Steuerkraft der Deutschen in 
Laibach und so können sie sür die Kunst ihrer Slo-
wenen aus Kosten der Deutschen auf dem Umwege 
über Agram und durch Vermittlung der kroatischen 
Sprache etwas leisten. Auffallend ist nur, daß einer 
solchen Vergeudung von öffentlichen Geldern, die 
»och dazu eines politischen Beigeschmackes, der in 
der Richtung des Trialismus läuft, nicht entbehrt, 
seitens der vorgesetzten Behörde, in diesem Falle 
doch der Landesstelle, kein Einspruch erhoben wird. 

Ein lebensmüder Rekrut. Am 8. d. 
rückte zum hiesigen 2. Bataillon des Landwehrinfan-
leritiegimenlcs Nr. 26 der Besitzerssohn Franz 
Hoser aus Semriach bei Frohnleiten ein. Am fol-
genden Tage stach er sich sein Taschenmesser mit 
derartiger Wucht in die Herzgegend, daß er sosort 
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. An seinem 
Auskommen wird gezweiselt. DaS Motiv der Tat 
ist nicht bekannt. 

Tödlich verunglückter Oberbauarbei 
ter . AuS Steinbtück wird unter dem 10. d. ge« 
meldet: Auf der Südbahnstrecke zwischen der Sta-
tion Hrastnigg und Trisail wurve gestern srüh die 
gräßlich verstümmelte Leiche eines bei der Bahn be, 
schädigten kroatischen Oberbauarbeiters ausgesunden. 
Die Unsallstelle befindet sich unweit einer Tunnel-
mündung, so daß die Vermutung besteht, der Ver-
unglückle habe, um den Weg zu seiner Arbeitsstelle 
abzukürzen, den Tunnel durchschritten, wobei er von 
der Lokomotive des PersonenzugeS Nr. 36 au» Trieft 
im Rücken ersaßt und weit über den Bahndamm 
heruntergeschleudert wurde. Nach einer anderen Ver-
sion soll der Mann dadurch verunglückt sein, daß er 
nem Huhn nachstellte und dabei vom Zuge ersaßt 

worden sei. Obzwar ein toteS Huhn tatsächlich an 
der Unsallstelle vorgefunden wurde, hat die erstere 
Annahme doch die größere Wahrscheinlichkeit, da daS 
Hnhn auch vom Körper deS Verunglückten während 
des Falles erdrückt worden sein kann. I m Laufe 
deS gestrigen Tages ist an die Unsallstelle eine ge-
richtliche Kommission abgegangen. 

Gemeindervahlen Trifail Hrastnigg. 
I m November sollen die Wahlen in die Gemeinde-
Vertretung Trisail-Hrastnigg stattfinden. Wie man 
nun hört, hat die Gegenpartei mit dem bisherigen 
Gemeindevorsteher Vodusek an der Spitze bereits 
eine Kandidatenliste aufgestellt, wonach die Verlre-
tung der hiesigen Industrien, welche nahezu 90 Pro-
zent der gesamten Umlagen in der Gemeinde auf-
bringen, von acht auf vier Sitze reduziert werden. 
Die Wählerliste liegt zwar noch nicht zur allge-
weinen Einsicht auf, doch ist eS mit Sicherheit an-
zunehmen, daß es mit einigem guten Willen der 
maßgebenden Persönlichkeiten möglich wäre, den 
ersten Wahlkörper zu behaupten, auf welchen zehn 
Vertreter entfallen. Es ist doch nicht anzunehmen, 
daß eS den Inhabern der großen Industrien einer» 
lei ist, ob sie eine ihre Interessen schützende Ver-
tretung besitzen oder nicht, da doch die Gemeinde 
mit dem Gelde derselben wirtschaftet. Sollte die 
Behauptung des ersten Wahlkörpers jedoch wirklich 
ausgeschlossen sein, dann wäre eS entschieden besser, 
aus die ihnen ans Gnade überlassenen vier Sitze 
ganz zu verzichten, da sie dann doch vollständig 
freie Hand haben und sich nicht vorwerfen zu lassen 
brauchen, daß sie nur geduldet werden. Wie lange 
sich dann die Gemeinde unter Leitung der abhän-
gigen hiesigen Bauern usw. behaupten wird, ist nur 
eine Frage der Zeit. 

Schönste in . ^Gese l l i ge r Abend.) Am 
5. d. v.ranstalteten der Männergesang-, der Turn-
und der Theaterverein in den Räumen des Deut-
schen HauseS zu Ehren ihres stramme», deutfchbe-
wußten Mitgliedes Herrn Viktor Hauke d. I . , der 
zum Militär einrückt, einen geselligen Abend. Nach 
einer musikalischen Einleitung gelangte ein Volks-
stück zur Aufführung, dessen Rollen sich wie immer 
in sicheren Händen befanden. Dann wechselten best-
gelungene gesanglich« mit turnerischen Darbietungen. 
Der glänzende Verlauf des Abends spiegelte sich in 
der gespannten Aufmerksamkeit und den stürmischen 
Beifallskundgebungen der vielen Anwesende». 

Schönst«;« . (Ueber eine Brücke ge-
w o r s e n ) AIS am 4. d. der in Paak bei Schön-
stein ansäsiige Besitzer Joses Jeschounig gegen acht 
Uhr abends nach Hause ging, begegneten ihm aus 
einer Brücke die Besitzerssöhne Johann und Franz 
Nevinschek aus Paak. Jeschounig grüßte die beiden, 
worauf diese ohne jeden Grund den Jeschounig über 
die 3 Meter hohe Brücke warfen. Er blieb längere 
Zeit besinnungslos liegen, denn er hatte schwere 
Verletzungen am Kopse und am Rücken erlitten. Die 
rohen Burschen werden der v«rdienten Strafe zuge-
führt werden. 

Jubiläum der Brazer Handelsaka-
demie . Die Handelsakademie in Graz beging 
Sonntag in festlicher Weife da« 50. Jahr ihre» 
Bestandes. An der Feier, welche im Festsaal des 
AnstaltSgebäudeS vor sich ging, nahmen teil: Als 
Vertreter des Ministeriums sür Kultus und Unter-
richt Ministerialrat Dr. Dlabac, in Vertretung des 
Statthalters Statthaltereivizepräsideut Ferdinand 
Gras Stürgkh, Landeshauptmann Graf Attem«, 
Bürgermeister v, Fleichhacker, zahlreiche hohe Funk-
tionäre des Staates. Lande« und der Gemeinde, 
Vertreter der Unterrichtsanstalten des Landes, des 
Handels und der Industrie, viele ehemalige Schüler 
der Anstalt aus nah und fern usw. Namens des 
Festkomitees begrüßte Kommerzialrat Dettelbach die 
Gäste und besprach die leitenden Gedanken, welche 
die Veranlassung sür die heutige Feier geboten 
haben und die ihren belebenden Ausdruck finden in 
der Errichtung einer Stipendienstistung, durch welche 
weniger Bemittelten die Wahl der kommerziellen 
Lausbahn ermöglicht oder wenigstens erleichtert wer-
den soll. Für die Stiftung sind bereits in kurzer 
Zeit 17.000 Kronen aufgebracht worden. Hierauf 
fprach Ministerialrat Dr. Dlabac, welcher die Glück-
wünsche des Unterrichtsministers überbrachte, sodann 
Landeshauptmann Graf Attems, Bürgermeister v. 
Fleischhacker sowie Handelskammerpräsident Kloiber, 
woraus der Direktor der Akademie Regierungsrat 
Hafsak einen Ueberblick über das Werden und 
Wachsen der Akademie gab. Mi t dem Bortrag einer 
Hymne schloß die Feier. Begrüßungsschreiben waren 
unter anderen angelangt: vom Unterrichtsminister 
Dr. R. v. Huffarek, vom Statthalter Grafen Clary, 
von Peter Rofegger und von den meisten Handels-
schulen der Monarchie. 
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Der ..Bauernschreck". Der Inspektor 
der Menagerie in Schönbrunn, Herr Alois Krau«, 
hat aus Ersuchen de« Leiter« der Aktion zur Erleg-
»ng der Raubtiere aus der Stubalpe ein Gutachten 
über die ihm von Dr. Hoser eingesendeten Fuß-
spuren der Raubtiere abgegeben. Inspektor Krau« 
erklär», daß die Fußspuren von einem katzenartigen 
Rcwdtier herrühren und daß man es vermutlich mit 
einem Silberlöwen zu tun hat. Herr Inspektor 
Krau« «eilte zu dieser Nachricht einem Wiener Zei-
tungSberichterstatter mit: „Ich bin gegenwärtig noch 
nicht in der Lage, auch nur eine Vermutung betreffs 
der geheimnisvollen Tiere auf der Stubalpe — um 
mehrere Tiere handelt es sich ja angeblich — aus-
zusprechen. Ich bin anch eigentlich seitens der Lei-
tung der Expedition gegen den „©auernschreck" nicht 
um ein Gutachten ersucht worden. Zu einem solchen 
schien mir AnhaltSpunkte. oa ich, abgesehen von 
einer Zeichnung in einer Jagdzeitschrist, keine Ab-
bildung einer Spur der Tiere zu Gesicht bekommen 
habe Doch wertk ich. einer Aufforderung von er-
wähntcr Seite solgend, die Spuren jener Raubtiere, 
die hiebei in Betracht kommen, soweit die Bestände 
der Menagerie eS ermöglichen, photographieren las-
sen, und diese photographischen Abbildungen dann 
zum Vergleich mit der Spur des „Bauernschrecks" 
der ExpeditionSleitung senden. Zur Erkennung der 
mysteriösen wilden Tiere wäre es vonnöten. nebst 
ihrer Spur auch ihre Exkremente in Augenschein zu 
nehmen. — Wie der Grazcr TageSpcst au« Wien 
berichtet wird, hat der Kaiser vom Ministerium des 
Inneren einen Bericht über die Maßnahmen gegen 
da« Austreten von Raubtieren auf der Stubalpe 
abverlangt. — I m Oesterreichischen Jagdklub hat 
der Präparator Herr Höbet den GipSabguß der 
Fährte eines mittleren Wolse« ausgestellt, die große 
Aehnlichkeit mit der Stubalpensährte zeigt, so daß 
vielfach die Ansicht vorherrscht, es handle sich um 
Wölfe. 

Die deutsche Schule in Neumarktl. 
Am NamenSsest de« Kaiser« wurde die feierliche 
Uebergabe dcS vom Deutschen Schulverein erbauten, 
von der Krainischen Baugesellschast ausgeführten 
Deutschen Privatvolksschulgebäudes in die Verwal-
tung deS Laibacher Schulkuratoriums vollzogen. Ernst 
Schallgruber begrüßte die zahlreich erschienenen Fest-
teilnehmer, als Vertreter der Schulbehörde Bezirks« 
schulialpektor Swoboda, den Vertreter der Haupt« 
leitung deS Deutschen Schulverei»« in Wien, Herrn 
Oberbergrat Dr. I . Dreger, die Vertreter deS 
Laibacher SchulkuratoriumS mit dem Obmann Pro« 
sessor Dr. Gartenauer, Obmannstellvertreter Dr. 
Edwin Ambrosiisch, Frau Therese Maurer, Herrn 
Heinrich Ludwig und Professor Waller Rizzi, Direk« 
tor Ferdinand Schriller, dann den treuen Eckart von 
Neumarktl, Bergdirektor Rieger, den Vertreter des 
Südmarkkarft^aueS, Dr. I . I . Binder, den Groß-
industriellen Gustav Eger von Eisnern. Der Män» 
nergesangverein Neumarktler Liedertafel unter der 
Leitung seineS neuen EhormeifterS OSkar A. Kromer 
brachte hieraus mit Chor „DaS ist der Tag deS 
Herrn" die Versammlung gleich in weihevolle Slim« 
mung. Hieraus gab Oberbergrat Dr. Dreger als 
Vertreter der Hauptleitung des Deutschen Schulver-
eins seiner Befriedigung über daS gelungene Werk 
Ausdruck, beleuchtete, wie das schön« Werk nur durch 
das Zusammenwirken aller berufenen Volksgenossen 
gelingen konnte, und übergab daS HiuS in die Ver-
waltung deS Laibacher SchulkuratoriumS. Dr. 
Gartenauer wandte sich hierauf an die Schulkinder, 
indem er die Kleinen auf die Bedeutung des Tage« 
und auf die Wichtigkeit der Schule aufmerksam machte 
und ihnen an» Herz legte, ihre Pflichten gegen Leh-
rer und Schule getreulich zu ersüllen, damit das 
HauS eine Stätte de« Segens sür sie werde. Dann 
wandte er sich an die zahlreich versammelten Eltern 
und bat sie, die notwendige Verbindung zwischen 
Schule und HauS nicht zu vernachlässigen, den» nur 
durch da» Zusammenwirken von Eltern und Lehrern 
könne eine sruchtbringende Wirkung erreicht werden. 
Einer der Schüler, der kleine Zech, betrat dann die 
Bühne und trug beherzt das Gedicht von Felix Dahn 
„Der Deutsch« Schulverein' vor, woraus ihm herz-
licher Beifall dankt«. Damit war die Feier, an der 
auch die Neumarktler Wohltäter und Gönner der 
Schule, insbesondere die Herrn FabrikSbesitzer Andre 
Gaßner sen., Karl B Mally, Eh. Moline und der 
frühere Obmann der Schulv«r«i»SortSgruppe JuliuS 
Goeken, dessen unermüdlicher Tätigkeit nicht am 
wenigsten die Schöpsung deS Werke« ?u danken ist, 
teilnahmen, zu Ende und der Orlsgruppenobmann 
Herr Schallgruber lud nun die Gäste ein, diS HauS 
in allen seinen Teilen zu besichtige», Allgemeine An-
erkennung sand die zweckmäßige Anlage und gedie-
gene Einrichtung des GebäudeS. daS, nach den Plä< 

nen deS Baumeister« Wagner von der Krainischen 
Baugesellschaf l in Laibach aufgeführt, zugleich auch 
eine Zierde deS Marktes geworden ist. Nach been-
detem Rundgange begaben sich die Ehrengäste zum 
Festmahle. Den Reigen der Trin sprüche eröffnete 
Andre Gaßner mit dem Trinkspruche aus den Kaiser. 
Dann begrüßte Fabrikant JuliuS Goeken alle Er« 
schienen?». BezirkShauptman» Schitnik dankt mit 
herzlichen Worten sür die ihm als Obmann des 
Bezirksschulrates gewordene Einladung und Begrü-
ßnng, beglückwünscht die Deutschen Neumarktls zu 
der schön gelungenen Schöpsung dieses Kulturwerke«, 
geschaffen von deutschen Männern, klein an Zahl, 
aber groß an Opserwilligkeit, und gibt die Versiche-
rung, daß er der neuen Schule die gleiche Fürsorge 
widmen wird, wie allen anderen Schulen und Kultur-
stätten. Dr. Dreger sprach auf die ideale Lehrer-
schast, in deren Namen Oberlehrer SchelifSky mit 
bewegten Worten dankt. Bergdirektor Rieger bot 
dann einen gerichtlichen Rückblick. Rührige Arbeit, 
festes Zusammenhalten, Tragung deS Volksschul» 
gedankens in immer weitere Kreise, duz» die einzig 
dastehende hochherzige Opserwilligkeit, wie sie bisher 
bewiesen wurde, wird eine gute Zeit bringen. Er 
weihte sein Glas den deutschen Bürgern von Neu« 
marktl. Dr. Gartenauer sprach auf den Bezirks-
hauptmann als Vertreter des BeziikSschulrateS, mit 
dem daS Schulkuralorium wiederholt amtlich zu tun 
hat, und dankt für daS stete Wohlwollen. Direktor 
Rieger teilt sohin mit, daß ein ungenannt sein 
wollender Schulfreund den Gehalt für den Schul, 
arzt für drei Jahre auf s'ch genommen hat, worauf 
Dr. Gartenauer mit herzlichen Worten den opser-
freudigen Helsern au« den Kreisen der Fabriks-
Herren dankt und bittet, auch fernerhin nicht zu er-
lahmen in der Erhaltung deS Werkes, an dem wir 
heute e ne so herzliche Freude haben. Dr. Binder 
knüpft an die Worte des Herrn Direktor Rieger an, 
indem er darauf verweist, wie die leitenden Persön-
lichkeiten in Neumarktl, die würdige» alten Herren 
Opfer der Verhältnisse gewesen sind, daß sie aber 
durchgehalten haben und ihrem Nachwüchse ein deut-
fcheS Erbe gerettet haben. Dieser herrliche Nach-
wuchS, vertreten ganz besonders in den prächtigen 
Gestalten, die an der Spitze der SchulvereinSoris-
gruppe und des Gesangvereins in Neumarktl wirke», 
berechtigt zu den schönsten Hofsnungen. Sie sollen 
nur nicht verzagen. Mögen sie stetS sich der Worte 
de» heimischen Dichters Anastasius Grün erinnern: 
„Wolle könne», könne wollen, Götter zollen, Men-
sche» gönnen, dann dem Wollen auch da» Können " 
Von dieser freudigen Zuversicht erfüllt, bringt er 
der deutschen Zungmannschast sein Heil. Dem folgte 
noch mancher launige Trinkspruch, wobei unter an-
derem auch bemerkt wird, daß, wenn in ganz Oester-
reich da» Verhältnis der Mitglieder deS Deutschen 
SchulvereinS zur Bewohnerzahl das gleiche wäre 
wie in Neumarktl, der Schulverein auf eine jähr-
liche Einnahme von vielen Millionen Kronen rechnen 
könnte. 

Reifelegitimationen in der Schweiz. 
Laut einer dem Ministerium des Inneren zngekom-
menen Mitteilung de« Ministerralspräsidiums hat 
daS Generalkonsulat in Zürich anläßlich der in der 
letzten Zeit stärker einsetzenden Wanderung unserer 
Arbeiter nach der Schweiz darauf aufmerksam ge-
macht, daß den österreichischen Staatsangehörigen 
au« dem Mangel des für den Aufenthalt erforder« 
lichen Reisedokumentes in zahlreichen Fällen Unan-
nehm lichkeiten erwachsen. Regelmäßige Anfragen des 
Generalkonsulates bei den Parteien sollen sast immer 
ergeben haben, daß die Paßbehörden de» Parteien 
die Information erteilt hätten, man brauche in der 
Schweiz keine Pässe. Demgegenüber hebt daS Gene-
ralkonsulat in Zürich hervor, daß in der Schweiz 
eine überaus strenge Meldevorschrist bestehe, von 
welcher nur durchreisende Fremde besreit sind. So 
bestimmt die diesbezügliche Verordnung für Zürich: 
1. Jedermann hat innerhalb 8 Tagen seines Aus-
euthalteS beim Kontrollamte seines Wohnkreises sich 
persönlich zu melden und seine Ausweisschristen ab-
zugeben. 2. Jeder Wohnungswechsel ist innerhalb 
8 Tagen dem Kontrollamte anzuzeigen. Hiebei ist 
von Nichtbürgern die Niederlaffungsdewilligung vor-
zuzeigen. 3. Mi t dem Ablauf der Gtltigkeit der 
AuSweiSschristen erlischt bieNiederlaffungsbewilligung. 
Bei Nichteinhaltung obiger Vorschriften sind Bußen 
biS zu 15 Franks zu gewärtigen, welche strenge ein-
gehoben, eventuell wird Ausweisung versügt. Als 
AuSweiSschristen kommen für Oesterrricher Reifepäsfe 
und Arbeitsbücher, die mit der Reisebewilligungs-
klaufel versehen sind, in Betracht Ferner sind bei 
Familien die Zivilstandsdokumente erforderlich, aus 
deren Basis jeder Familie vom Kontrollamte ein Fa» 
milienbüchel ausgestellt wird. DaS Fehlen der Trau-

und Geburtsscheine verursacht Verzug und neuerliche 
Buße. Hierdurch le>den besonders die auS Galizie» 
zugezogeneu Jsraeliten, ferner die durch Agenten un 
Auswanderung veranlaßten landwirtschaftlichen Ar-
b'iter, die der deutschen Sprache unkundig sind, 
welche beide Kategorien meist keine Dokument« habe». 
I m Interesse der arbeitsuchenden Handwerker hat 
das k u. k. Generalkonsulat in Zürich noch er-
wähnt, daß diese weder Verpflegung auf den Lei-
Pflegsstationen erhalten, noch leicht Arbeit bekommen, 
wenn ihre ArbeitSzeugnisse in ihrem Arbeitsbuch« 
nicht von der Genossenschaft oder vom Gemeindeamte 
im letzten Arbeitsorte bestätigt find 

Die Folgen einer Mißhandlung. «» 
10. September entstand in einer hiesigen Schnaps-
schänke zwischen dem Taglöhner Rudolf Farcnik und 
dem übel beleumundeten Anstreicher Emil Kapellan 
ein Streit, der zu Tätlichkeilen ausartete und m>-
bei Farcnik wiederholt Faustschläge auf den Kopf 
erhielt. Farcnik, der bald die Folgen dieser Miß« 
Handlung spürte, mußte sich bald unter ärztliche 
Behandlung stellen. Derzeit liegt er im hiesige» 
Krankenhause und dürste in der nächsten Zeit de» 
Verletzungen erliegen. Diese bestehen in einer S»t-
zündnng beziehungsweise Reizung der Hirnrinde und 
der Hirnhaut. Die Behörde hat bereits über da 
Borsall, den Farcnik nicht zur Anzeige bringe» 
wollte, Kenntnis erlangt und sorscht nach dem Tätet; 
der sofort verschwunden ist, als er erfuhr, daj 
Farcnik schwer erkrankt sei. 

Geld oder Leben! Der in der G-meind« 
Dobje bei Rann wohnende Auszü^ler Josef Hladi» 
machte bei der hiesigen SicherheilSwache die An« 
zeige, daß er am 5. d. nach 8 Uhr abends in S-IIi 
mit einem unbekannten Burschen zusammenlas, 
welcher ihn in da» Gasthaus zum Schwarzen Adler 
einlud. Hier tranken sie miteinander einige Kriigel 
Bier und, als es zum Zahlen kam, sagte der Un-
bekannte zu Hladin, daß er kein Kleingeld habe, 
weshalb er die Zeche sür ihn bezahlen möge. Hladi» 
tat die» auch. Als si« das Gasthaus wied«r ver-
ließen, riet ber Unbekannte dem Hladin, im Gajt-
hause des Ludwig Koffär zu übernachten, wohin cr 
ihn begleiten werde. Hladin folgte diesem Aal-
schlage uud ließ sich von dem Unbekannten führe». 
Dieser schlug jedoch nicht den geraden Weg et», 
sondern führte fein Opfer durch die Schulgasse zu» 
Pallossteg, wo er den Hladin beim Hatte erziijs 
und ihm zurief: „Gib mir daS Geld her oder ich 
erschlage Dich!" Zugleich griff er ihm auch in de» 
Sack und nahm ihm die schwarzlederne, abgetan«« 
Geldtasche mit einem Inhalte von 17 K. woraus 
er daS Weite suchte. Der Unbekannte ist 18 fct» 
20 Jahre alt, klein, mit ovalem blassen Gesichte, 
bartlos, mit dunklen Haaren und mit einem dunkle» 
Anzüge und dunklem Steirerhute bekleidet. Er lriz 
eine goldene oder Doudlekette an der Brust und u 
einer Hand drei oder vier Goldringe. 

I m Anfiedlungsgediete der Südmart 
gestaltet sich die wirtschaftliche und völkische Lage m 
letzter Zeit immer günstiger. Besonder« erfreulich 
sind die vielen Besuche, die reichsdeutsche und teniich-
österreichische Vereine, aber auch Einzelpersonen im-
mer häufiger dahin unternehmen, waS nicht ge»»ß 
eingeschätzt werden kann. Eine Verstärkung der 
siedlungSgrmeinde bedeutet auch der Zuzug von j»»-
gen LandwirtschaftSpraktikanten. wobei auf weuen 
Einwanderung von derartigen Mitarbeitern zu nch-
nen ist. ES ist auch zn hoffen, baß sich der e« 
oder andere von ihnen später einmal als selbM«di> 4 
ger Landwirt im Bcsiedlu.igSgebtete ankaufen wird, 
Erwähnung verdient weiters daS Muster des bt«r-
lichen Blockhauses in Dobreng bei St. Egydi Tat 
sehr hübsch und praktisch gebaute Wohngebäude. toJ 
von der berühmten Deutschen BlockhauS-BauzM-
schuft Hugo Becker u. Ko. in Mühlheim an da 
Ruhr errichtet wurde, bilde« jetzt eine einladeadt 
Sehenswürdigkeit des Besiedlungsgebieics. 

Dirchow und Moleschott, die ant 
luvt ihrem Tode den Ruf ver bedeutendsten deickche» 
Aerzie und Hygieniker behalte« haben, urteilen in 4* 
rakieristischer und vielsagender Weiie über dai ei« 
SaxlehnerS Hunyidi JänoS Bitterwasser. Qkfteinnt 
Professor Birchow Sukert sich wörtlich in seine» (Im 
achten: „Hunyadi JänoS Bitterwasser habe ich steil 
mit gutem und prompten Erfolg angewandt. Ach lial» 
dasselbe für einen sehr wertvollen Bestandteil Kl M> 
neologischen Arznei schätze«. — I n Moleschott«, drt 
Berfasscr« der Physiologie der Nahrungsmittel ui». 
Gutachten heißt e» von „Hunyadi I^no« 8ttterai < 
fe t " : „Ein Abführmittel von prompter und sichern 
Wirkung." 
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M o l h a n g a u f ! 
Zur Eröffnung der neuen Spielzeit. 

Unsere Operettenherzen fangen zu puppern an. 
Im Dreivierteltakt selbstverständlich! I n der Lust 
de« Herbstes liege« so ein paar Melodien, die sich 
wiegen und die altersschwachen Blätter tanzen las-
sen. I « , der Herbst! I n den Straßen blinken im 
grauen, dicken Sann - Nebel ein paar bescheidene 
Gasflammen durch den früher Abend. Die Lust 
wirb seucht, der Abend kühl. Aber man hält es 
trotzdem am Abende nicht zu Hanse aus. Die prik-
kelnde Luft geigt durch die Straßen, trommelt 
auf den Aushängeschildern, daß sie bedächtig hin» 
und herbaumeln und in den vom verregneten Som-
vier so schön verrosteten Riegeln lustig quietschen. 
Musik liegt also in der Lust. Und unsere Ohren 
sind so recht ausgehungert. Wir verlangen also 
billig Kost. 

Und da ist eS denn ganz selbstverständlich, daß 
sich die fo praktisch angelegte Gasse vom Josefsplatz 
«»der belebt. Diese« Gäßchen, daß sich zu fchämen 
scheint und dabei doch zu unserem Kunsttempel 
fiiljrt: dem Theater. Böse Geister behaupten, daß 
daß der Reckturm, in dem seinerzeit das peinliche 
Gericht an der Arbeit war und in dem so Mancher 
aus dem Streckbrette oder unter der Freimanns-
peitsche gefoltert wurde, nicht ohne Beziehung und 
liefere Bedeutung zum Theaterbau miteinbezogen 
wurde. 

Lassen wir die bösen Geister reden. Hunger 
ist ja ein guter Koch. Und unsere Ohren sind wirk-
lich musikhungrig, unsere Herzen puppern im Ope» 
rettentakte, und der Herbst geigt und trommelt stra» 
ßenauf und straßenab. 

I m Reckturme aber schlägt ein neuer Mann 
seinen Kunstsitz auf. Das erfordert Nachdenken. 
Denn wir sind feit so und soviel Jahren den alten 
Richter, den dicken Richter mit dem verschmitzten 
Echauspielerschädel, mit seinem sicheren Geschäfts« 
sinne und mit feiner künstlerischen Rücksichtslosigkeit 
gewöhnt, einen Mann, der fein Publikum kannte 
und von dem es abhängig war. Wie sehr es von 
ihm abhängig war, dies zeigte die Episode Schließ-
«ann-Brandt, des starrköpfigen Reichsdeutschen. Der 
wollte uns mit hoher Kunst, mit Brahmregie und 
mit Konferenzen kommen. Da» haben unsere Ope« 
rmenherzen aber nicht vertrage». Die kommen ja 
\t\ Ibsen aus dem so schön einschläfernden Takte 
md schlafen bei Sudermann überhaupt ein. 

Unsere Herzen wollen hopsen. Schön: eins, 
zwei, drei, eins, zwei, drei. Und daS können sie nur 
bei der Operette. Und überdies »ährt die Operette 
ihren Mann viel besser, wenn eS Zuch »ur meist 
aufgewärmte Küche ist die er pflegt: Walzerlraum, 
Lustige Witwe, Dovai Prinzessin, Bruder Straubinger 
— oh. wir nehmenS schon hin, weil« der Direktor 
so haben will. Denn sonst ist er böse. Und Gott 
bewahre uns vor seinem Zorn! 

Nun aber ist ein neuer Mann da. Wir kennen 
ihn noch nicht. Ein Schauspieler, der noch selber 
arbeitet, ein echter Mann mit dem scharsgepräglen 
Gesichte deS GesangSkomikerS, der auf den ersten 
Provmzbühnen Erfolge über Eriolge fand und ver» 
gilierl wurde. Und wie! I n Salzburg bekam er 
»ihr Blumen als alle Lperettenweiblein und 
-Mägdulein zusammengeuommen. Also: er selber 
kann viel. 

Wie wird er aber mit uns verfahren? Ihm 
selber liegt der Operettentakt im Blute, er selber 
erlebt ihn aus der Bühne, belebt ihn und — lebt 
davon. 

Ich glaube, unsere Operettenherzen werden be> 
stiedigl werden Vollauf. Schon we>l die komponi-
flen so sehr an der Arbe't waren, daß man fast 
staunt über die Ueberfülle des BlödsinnS, der da 
vertont wild. Ader die Komponisten kennen eben — 
«uferen Geschmack! Wir müssen uns aber mit un-
serem neuen Manne gut stellen, wenn wir eS selber 
gut haben wolle». Nicht allzu kritisch dürfen wir 
sein und dabei müssen wir doch eigene Wahl zeigen 
können. Ausmuntern, we»nS gerecht und wert ist, 
ablehnen, wrnnS not tut Denn der neue Mann 
dringt lauter neue Schauspieler. Er hat lange und 
«isrig gesucht. Vielleicht war seine Wahl gut. Und 
darüber sollen wir entscheiden. Drum dürfen wir 
aber auch unfere Opeiettenherzen nicht ins Unend 
liche puppeiu lasse». Zonst gehen sie uns überhaupt 
mn unterem guten Geschmack durch und wir erziehen 
uns ein Theater, das diesen Namen nicht mehr ver-
dient. Denn daS unleiminiert die künstlerische Grund, 
läge deS TheaierS. Und schließlich verlangt ja sogar 
die Operette auch ein wenig künstlerische Grundlage. 
Denn eS gibt Operette», dei denen die Musik nicht 
trögt und hält. Wenn zum Beispiel Girardi nicht 

wäre und seine so und so vielen Nachahmer, wäre 
schon manche schwache Melodie haltlos verflattert, 
der erst feine Kunst den LebenSatem fchuf. 

Drum müssen wir auch dem reinen Worte, dem 
kunstvoll gesprochenen Worte ein Plätzchen einräu« 
men. Das veredelt nicht nur unsere Schauspieler, 
unsere Bühne, sonder» auch unsere Operettenherzen, 
die in allzuviel Wiegelwageltakt oft in die Unter-
Wäsche herunterhopsen und ihre Freude an schleck-
verhüllten Schlüpfrigkeiten haben, die sich im Drei« 
vierteltakle so leicht hinnehmen lassen und so gott-
voll mitgehört werden können, da sie uns aus dem 
Präsentierteller einer leicht dahinflattcrnden Musik 
dargeboten werden und dann nicht so derb klingen, 
daß man immer mehr — Freude daran empfindet. 
Und überdies braucht man nicht darüber nachzuden-
ken. Denn feit wann hat die Operette eS je ver» 
langt, daß man nachdenken soll? Schlagen wir unS 
hier nur ein wenig an die operettendegeisterte Brust, 
fragen wir einmal in einer heimlichen Stunde un« 
feren guten Geschmack, der doch dem Vernehmen nach 
irgendwo i.i einem dunkeln Winkel unseres Herzens 
vegetieren soll, und dann, dann müffen wir u»S doch 
freuen, wenn wir aus der hüpfenden Unvernunft 
heraus doch einmal i» ein reiches Land des wahren 
HerzenS kommen. Dann freuen wir »ins auf das 
Schauspiel. Denn auch im Schauspiele liegt Melodie. 
Die Melodie deS Lebens. Wenn die auch nicht fo 
leicht zu verstehen ist und oft herb klingt und unser 
Operettenherz dabei auch oft und oft ungebührlich 
auS dem — fast hätte ich verflixte» Dreivierteltakt 
gesagt, kommt, so ist eS doch eine höhere Melodie, 
die unS daraus entgegenklingt und die die Bühne 
erst zu jene» Brettern gemacht hat. die die Welt 
bedeuten, um eine abgedroschene Phrase zu verleben» 
dige». Die Operette hat es darin erst bis zur Halb-
welt gebracht. 

ES kommt also der neue Mann. Er verspricht 
viel — und BieleS soll ja jede» befriedigen. Wir 
haben Mustkhunger^ Wenn dafür nur alles gut ist: 
die Operette und das Schauspiel, die frohe und die 
ernste Melodie, die falsche und die echte! 

Und nun: Vorhang auf! W. G. 

Ludmilla Krusic, verletzte der Raufbold leicht durch 
Schläge. Schließlich sah sich der Wirt genötigt, den 
Repotocnik auS dem Gasthaus« zu schaffen. Dieses 
wanderte nun von Gasthaus zu Gasthaus und be» 
gegnete den Markus Spegel und andere Konsorten, 
mit denen er nun sein belästigendes Treiben fort» 
fetzte. Als alle nun johlend, schreiend und herauS-
fordernd durch die Ortschaft torkelten, kamen ihnen 
andere Burschen entgegen, die ruhig sangen. Ohne 
jedwede Veranlassung rissen nun Repotocnik und 
Spegtl sofort je eine Latte von dem in der Nähe 
befindlichen Zaune deS Besitzers Rozmann nnd be« 
drohten die Daherkommenden. Als erster wurde 
Florian Flogi getroffen, welchen die beiden mit der 
Latte zu Boden schlugen. Hieraus mußte auch MathäuS 
Brefar mit einer Tracht Prügel daS Weite suchen. 
Flogi erlitt lebensgefährliche Verletzungen und mußte 
sofort ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen. Die Un-
ruhestifter hatten sich nun vor dem KreiSgerichte Cilli 
zu verantworten und der Gerichtshof verhängte über 
Repotocnik eine schwere Kerkerstrafe von 15 Mo-
naten, über Spegel eine ebensolche von 13 Mo-
naten, in beiden Fällen verschärst durch eine Faste 
und ein hartes Lager alle 14 Tage. 

Die Nähr- und Heilkraft 
des Ledertrans ist allgemein bekannt, ebenso aber auch 
die Tatsache, daß uur wenige sich überwinden können, 
dieses unangenehm schmeckende, schwer Mrdrntliche ö l 
einzunehmen. Wer dafür zu ScottS LtberlranEmulsiou 
greift, wird nie tuchr ans den gewöhnlichen Tran 
zurückkommen, ist doch dieses Präparat so wohl» 
schmecken!» und leicht verdaulich, daß das Einnehmen 
groß und klein Frende niacht. Dazu kommt, daß 
Scott» Lebertran-Emulsion durch Zusätze den gewöhn-
lich«» Tran an Nährwert und AuSnutzungssähigkeit 
übertrifft und daher bei Erwachsene» und Kindern 
überall da ain Platze ist, wo man den Körpernachhaltig 
kräftigen will: nach Erkältungen, bei Schwäche-

~ zustanden, erschwertem Zahnen, bei 
zartem Knochenbau der Kinder, nach 
Krankheit, bei Abmagerung usw. 
Toch uur Zcottö Emulsion, to»e 

Erprobte Kochrezepte. 
Kelch.(«ohl)Suppe. (Für 6 Personen) 

'/, Kohlhäuptel wird gewaschen und in feine Nudeln 
geschnitten, die man mit kochendem Wasser abbrennt 
und dann seiht. 4 bis 6 Würfel Maggi's RindS> 
suppe löst man in 1 bis 1'/, Liter kochendem Was-
ser aus, gibt den abblauch erten Kohl hinein, etwa« 
Pfeffer und Muskatnuß hinzu, kocht alles nur ein-
mal aus und richtet die Suppe über gedünstetem 
Reis wenig geriebenem Käse rasch an. 

G e f ü l l t e H ü h n e r m i t Re i s . Mittel, 
große, reingeputzte und gewaschene Hühner werden 
vorsichtig Untergriffen, damit die Hunt nicht reißt 
und so zum Füllen vorbereitet. Mit 2 bis 3 Mag-
gi's Rmdssuppe-Würfeln und einem guten ' / , Liter 
kochendem Wasser macht man eine kräftige RindS> 
suppe, gibt in diese eine halbe, mit 2 Gewürznelken 
besteckte Zwiebel und '/ , kg. reingewaschen-», besten 
Rei«, sowie etwas MuSkatblüte und dämpft den 
Reis, ohne umzurühren, weich. Dann mischt man 
die Hälste ausgedünsteten Reises mit kleinwürfig ge-
schnitten« Pöckel» oder Räucherzunge. süllt damit 
die beiden Hühner und bratet sie bei lebhaftem 
Feuer unter fleißigem Bestreichen mit Butter. Von 
dem restlichen ReiS, den man mit einigen Tropsen 
Maggi'S Würze betropft und dann mit tu Butter 
gedämpften Champignons untermengt, macht man 
aus einer heißen Bratenplatte eine Unterlage, aus 
die man die gefüllten, schön gebratenen Hühner samt 
wenig Saft gibt. 

He r i ch t ssaa l . 

Wegen eines Fahrraddiebstahles 
in der Nacht vom 10. auf den 11. März wurde der 
26 jährige Mechaniker Gustav Degetzmar au« Brilitz 
j» Böhmen vom AieiSgerichte Cilli zu acht Monaten 
schweren KerkerS, mit einer Faste und einem harten 
Lager alle l4 Tage, verurteilt. 

Mit der Zaunlatte. 
Am 3. August zeigte sich der Arbeiter- Franz 

Repotocnik ans St. Egidi bei Windisch zraz überaus 
rauflustig. Zn St. Jlgen kam es zuerst in einem 
Gasthaufe mit dem Arbeiter Vinzenz Cv'kl zu einer 
Rauferei, wobei letzterer mit einem Glaskruge einen 
wuchtigen Schlag über den Kopf und dann noch 
einige Ohrfeigen erhielt. Auch die Geliebte deS Cvikl, 

Ptti» btt Cri«ina(Ratac J KWh. I n oOin HpotMli* 
»Mit iiinf<nt>*ita t on w h tu iCrii'matlin u 

e { o 11 4 vom» ««' n>. b. fr. HSiw VIL, n«» 
llilUl iüsiuaiiaiitte aus »itje Z«l>i»z trlolftt bu 
inalig«3urccbur.<j itwi Poftprctx durch tu»* 

E i n e S t a d t , die i h r e n B ü r g e r n 
R e n t e z a h l t . Eine Stadt, die jedem ihrer Mit-
bürger nicht bloß feine Staatssteuern, sondern noch 
40i» Mark Rente im Jahr bezahlt, ist Klingenberg 
am Main. Die anmutig gelegene Stadt hat 1700 
Einwohner. Der ganze HauShalt der Stadt wird 
auS dem Ertrage <eineS TonbergwerkS bestritten, 
das 400.00« Mark einbringt. Der Klingenberger 
Ton gilt als der beste Ton auf der ganzen Welt. 
Er ist wegen seiner Feuersestigkeit weltberühmt und 
wird auch »ach dem Ausland, besonders Amerika, 
ausgeführt DaS Werk wird von der Gemeinde selbst 
betrieben. Jeder Klingenberger hat daS Recht, darin 
als Bergmann beschäftigt zu werden. Alle 14 Tage 
ist Lohnzahlung und Feiertag. An jedem csscntlichen 
Festtage erhält jeder Bürger etwa fünf Mark extra, 
um sich etwa« leisten zu könaen Wer aber dort 
Bürger werden will, muß 1700 Mark Abgabe ent-
richten. Wer eine Klingenbergerin heiratet, erhält 
das Bürgerrecht billign. 

Wissen Sie schon? 

Auch Gemüse aller Art wird 
besonders schmackhaft, wenn 
beim Anrichten einige Tropfen 
MAGGI*Würze beigefügt werden. 
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in den 
®* m ®5SiäS?S!SSf lu SlROI/IN-Roche' u.a.in Davos,Arco, Meran, etc. 
a U b e w ä h r t e s Mittel in s t a n d i g e m Gebrauch. SIROUN-Roche" l inde r t und besei t ig t E r k r a n k u n g e n 
de r Atmung s o r g a n e i n ve rhä l tn i smäss ig k u r z e r Zeit. Es ist wohl bekömmlich, a p p e t i t a n r e g e n d und ^ 
übt einen äu»*cr&t güns t igen Einfluss auf d a s Al lgemeinbef inden aus . ..•*/ 

Verstorbene im Monate September 19l3. 
Maria SoNi'c, 80 I , Laborantensgattin. I o -

hann Zimniak. 75 I . , Hausbesitzer. Franz Traten-
schek, 2 Tage. SchuhmacherSkind. Zm Allgemeinen 
Krankenhause: Apollonia Ograjnschek, 60 Z., Be-
diencrin auS Eilli. Joses Gradischnik, 20 I . , Tag-
lihner auS Et. Ruperti bei Tüffer. Josef Polocnik. 
73 I . , Bettler auS Ct. Martin im Rosental. Ur« 
sula Sternad, 77 I . , Gemeindearme aus DrenSko-
rebro. LukaS Skoberne, 7 l I . , Taglöhner aus Ple-
trowitsch. Aloisia Oset, 40 I , Hebamme auS Cilli. 
Viktor LeSkoschek, 12 I , Schüler aus Maria-Graz. 
Matthias Hriberschek. 11 I . . AuSziigler auS Sankt 
Peter im Sanntal. AgneS Pock. 69 I . , Bedienerin 
auS Cilli. Georg Kandu'chcr. 73 I . , OrtSarmer 
auS St. Stefan. Maria Herzog. 74 I . , Private 
aus Cilli. Maria Bidcc, 75 I , Gemeindearme auS 
S t . Paul bei Pragwald. Ludwig Saloschnig, 3 
Monate, K<nd aus der Umgebung Cilli. Johann 
Saiko, 13 I , Schüler aus Bischosdors. 

ln8tal lat ion8-Ge8chäft 

für Blitzableiter, 
Telephon u.Tele-
grapher.-Anlagen. 

Speziaiist für tech-
nische B l i t z a b -
l e i t e r p r i i f u n g e n . 

JOH. Z U P A N C 
St . Georgen a. d. Südbahn. 

Eine tüchtige 

erste 

die auch s lowenisch sp r i ch t 

und im schr i f t l i chen G e s c h ä f t s -

v e r k e h r k u n d i g ist , wird au f -

g e n o m m e n . Se lbs tgeschr i ebene 

Offe r te an 

Johann Straschill, 
B r a n n t w e i n g e s c h ä f t in P e t t a u . 

undwasser 

Nach dem heutigen S t a n d e der Wissen 

schaft ist Odol nachweislich das beste Mi t te l 
zur Pflege der Zähne und des M u n d e s 

ttteit: flrefr Nasche R. 2.-, kleine Flasche St. l.« 

Eingesendet. 
Die Befreiung der Frau von den Müh« 

salen des Waschtages heißt: „Persil". 

M A T TONIS 
EINZIG 

IN SEINER 
/ANALYTISCHEN 
BESCHAFFENHEIT.' » 

BESTES 
[ALTBEWÄHRTES 

FAMILIEN-
GETRÄNK. 

GIESSHÜBLER 
I 

l i chera iM 

X t o t o t s c M 

Tempel •Q—II«. KcUMrtinrtlekitM 
llttattKkM T t l i l i t t r ü l . 
Ttrlutof »4 SteffweekMl 

Styrlo 
• ••«ItlmlM»»*, ladlilart: 
•km. NK«iktUnk, Btok!-

T«rX«pru>(, BrlghUcht 
»«», Leber.elilen. Gelb-
nokt, • Krtnli • 
Mtea, KiUrrh« d«r Aticint»-

Donall 
-«mU«. 6th«llr«lehiU Hell-
eeelle Btrer *rt «»»?»-
UÄlktUe ~ Ckron. Dir 
keterrk. aelUMWlne, Fett-
eMM, OMU, ta«k*rk*rar*kr. 

Stärkste natürliche 
M a g n e s i u m — 

l a u b e r s a l z q u e l l 
Vertrotong fOr Steiorm&rk n. Hauptdepot: 

I.urtwic Appel, Graz, Landhaus. 

^Richter c b t 

SS O r i g i n a l "« ̂ 3» • TT», 

Magenbitter 

höchste Auszeichnungen 

? E I N Z I G E C H T » 
nurvon Robert Richter 

Rossbach 
< Böhmen) I I I t l l f « 

V e r t r e t u n g und Lager f ü r Cilli und 
U m g e b u n g b e i : 

Gustav E c k s c h l a g e r 
Cill i , tirazerntrasse 28. 

China-Wein un Eisen. 
Aufteilung Wien 190« : Suaiepreit and 

Ehrendlplom «ur goldenen Medaille. 
KrRfti<rnnK*iniit*l für Schwächliche. 
Blutarme nnd Rrkonval<>»zpntfn — 
Appetitanregendes, nerveimt&rkend*«, 

blntrerbegacrnde« Mittel. 
• rsüfiichrr Oe«chmiirk. (Jebcr 7l)0ü iritl. GuUehtea. 
J . Serrav&llo, k . u . k . H o f l i e f e r a n t T r l e s t - B a r c o l » . 

Käuflich In den Apoth«k«a ta Flucht* -u » , L 
k K 2.60 and i i 1 L t K 4HO, 

P A L M A 

Seit 1868 g länzend b e w ä h r t 

Berger's mediz. Teer-Seife 
v o n « . I I E L I i & C O . Y I P , 

durch hervorragend« Aerzte emvsoblen. wird in den meist» 
Staaten Europas mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechte» »ad 

{arasitäre AuSschläge. Berger'« Teerseife enthält «« 
»rozent Holzteer und unterscheidet sich wesentlich oon 

allen übrigen Zeerseifen des Handels. Bei harniäckiqa 
Hautleiden verwendet man auch an die sehr nnttfonu 

Berger's Teerschwefelseise. 
Al< mildere Teerseif« zu Beseitigung au« Unrei» 
heiten de« Teint«, gegen Haut- und «opfausschläge da 
«in der sowie ols unüberlresflich- kosmetische Wasch- in» 

Badeseife für den täglichen Bedarf dient 
Berger's Glyzerin-Teerseise. 

Zur Radikalkur gegen Haarschwund und «rancheit» 
deS Haarboden« verwenoet man 

Bergers Flössige Teerseise. 
Als hervorragendes Hautmittel erzielen serner mit an-
gezeichnetem Erfolge die Berger's-den Mcdizinalseifr» 
ohne Teer: B e r g 0 r > S ß O i a X - S e t f e 

gegen Wimmerln. Sonnenbrand und Mitesser, iu> 
die Kompositionen mit Benzoe, Schwefel, Schwefewnlch. 
Naphtol und Tehymol und d,e sonstigen in der Broschün 
empfohlenen. 
Prei« per Stück jeder Sorte 7« H. 
samt Anweisung. Begehren Sie beim Ein-
kaufe ausdrücklich Berger's Teerseifen und 
Boraxseisen und sehen sie auf die hier üb-
gebildete Schutzmarke und die nebenitehende 
FinnazeichnungS. Hell Sk Eomp 
auf jeder Etikette. Prämiiert mit . / s i f c s S S 
Edrendiplom Wien IS«» und gotd. 
Medaille der Weltausstellung ^ ^ . 
in P a r i « 1900. E n ( r o » i « He l l de Com». 
W i e n I. . H l h i - r x t r n - x r h. Nilli in hab« 
in allen Apothek n und einschlägige» Geschäft»». 
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encan 

Keil-Lack 
Mit „Keil.Lack" gelbbraun oder grau Zwei Korbsouleull«. so will S die Mob 
Streicht man den Boden — merkt genau Streich ich in Grün — den andern Rot. 
Und für Parketten reich! 'ae Büchse Das Mädchen selbst gibt keine Siud 
Alljährlich von K e i l«.Bodenwichse, Mit Keil'S Crtme pu?t sie nur d,eSchuh. 
Waschtisch und Türen streich ich nur Und murmelt, weil ihr das gefällt: 
Stet« glänzend weiß mit Keils Glasur. «Der Haushalt, der ist wohlbestellt!* 

r Kuchenmöbel wählt die Frau 
lasur in zartem, lichten Blau. 

Stets vorrätig in O i l l l bei G u s t a v » t i g ^ r und W o » g i r . 

Arnfel«: 3. ©tctttraeKhcr. 
D.-I.aadaberg: ffutftjartljcfrr. 
Ubtswald: * »tHIlajet. 
fioBobitz: Ar. »»»«it. 
ä r u : »oi» »5m«»». 

taufen: ftjottiZavcr Pelct. 
L lch tenwald : 8. äimveifef. 
Marburg : S . »,!>»»«!. 
Hark t Tüff«r : »» Elldach«. 
Mnreek > I»h. P l a ^ r . 

pe t t aa : « Sch«»». 
t n i Radkeraburg- . «rüder llray. 

Rohi ta rk : Solei »«,»««. 
8t- Marein : Jofe. k»sch»,g,. 
WUdoa: Krtrdrich Unser. 

SS Ozeandampfer. ^ Osennd»«upfer. 

Express T r i e s t - S ü d a m e r i k a I S 3 T " " 
Zwei S o n d e r f a h r t e n m i t Doppc l sch raubenschml ldampfe r 

Kaiser Franz J o s e f I. 
TSTJr^Fonmln^M^flfTuniTJrrn^neCrSRe^ 

Abffthrtm von Tribut: 30. O tober und Detember. Nee pH; 1. Kot «aber nnd W. Dextmber. 
Htrcf Ioqa : i . Sofembor und 28. Deiember. Lan->**laui»: «. November und 85. Do*emb«r. 

Ulo Ad J a n e i r o : 14. November 1913 und 2, Jinner_ 1914. 
Ankunf t 1« ßaeno« Air©» 11. XoTembcr 1918 snd 9. Jinner 1914. 

Besüfllch Auskunft« und lluohunc«n wende osd sich *s : Die Direktion 4er An»tio-Americ*nA, 
Triest. Molino Piceolo 9 «nd bei Kerl Klffmnnn's > » v b t ^ e r b n r x ^ 

A k t i e n k a p i t a l : K 65 ,000 .000-— 
Reflerren : K 17,600.000*— 

Z e n t r a l e In P r a g . 

K o m m a n d l t e In Wien . 

K. k. 

DnrrhfAhrunc 
»11.t bankgeachfcftlicben Transaktionen and Erteilung 

diesbezüglicher Auskfinft«. 

An- und Verkauf 
»oh Effekten, Valuten, Münzsorten nnd Coupon«. 

Vrraleheru n i gnien Verloauafa-
vertust. 

l iö l i iu ischc Union-B 
Filiale Cilli. 

sink 
Filiale» in Reiehenberg, O t b l t u , 
S a u , Olmntx. Bielit». Jägerndor f , 
Troppan, Rnmbi rg , Brttnn, Llnm, 
Hohenelbe, Dorablra, Salzburg. 
Mfchr. » Schönberg, Nentltaehel», 
G r u , Leob«n, Königinhof, Klagen 
f»r t , Vlllach. — Kxpoaitnren l» 

Friedek-Mi»t«k »nd Brannan. 

Kulanteste AnsfAhrnBR »an Bftrsen-
a u s t r ä a r n . 

( ehernähme von Wertpapieren aur 
Aufbewahrnug und Verwaltung. 
Belehnung Ton Wertpapieren. 

Vermietung tan Mleherheltstsehranh-
(Uehern (Hase«.) 

Annahme van «eidern nur 
Verilnsung Im Konto-Karren« oder 

auf F.Inlagrs-BOeher. 

M r e t l l t t o r l e f e 

auf sämtliche Haupt - und Nebenplätze de« 

In - and Auslandes. 

An Odt. »ad L.istaaf.rthlfkaH un5h«Mroff«.e H.rd« la Klaen, Email, Porae l lan , Majnllka 
ftir Hauahaliuo.cn, Hotels, R««iaarat»onen »»«. Dampfkooh»alac«B, Uaskocker- »nd Uaan.rde , 

•«via I r larh« l iaBerbraadstfen. .. . , 
Zi b .s l .h .a durch J . d . EU.nbandlaag, «« nicht, dJr.kl«r T . rund . Man T a r U y . t M g t a a l -

Koln.r i l . -H^r«!.- ».d w.l». a^ jM. i swa£t j£^ahr lka t«_«iS iL-£S! i l i t l JS l2Si ! !^^^M 

Mieder-
S p e z i a l i t ä t e n 

auch sflr stärkere Figuren beliebige 
Grössen lagernd. 

D i e s t ä r k s t e D a m e e r s c h e i n t s c h l a n k 
durch das Tragen des neuen 

R e f o r m - M i e i l e r m 

Zu haben im Warenhause 

Johann Ross, Cilli 
Verei nslmchd ruckerei 

..Ceieja'. Cilli 

d e r w e l t b e k n v v t e n k r ^ v n x -

N l s s e v o n 

Schuhwaren 
der Firma F. L. Popper 

Chrudim 
i m W a r e n l i a u s e 

» T 1 • 

, Will. 

F)rudtsorten 
liefert i» mäßigen Prellen 

Kinderwägen 
Liege-, S i t z - und S p o r t -

in g r ö s s t e r A u s w a h l und 
zu bi l l igsten P r e i s e n im 

W a r e n h a u s e 

Joh. Koss, Cilli. 12/2 oder 6/1 oder 
t grosse RiseslaKCbe 

K 5.60 

THIERRY's BALSAM 
allein echt BewÄhrt bei allen Erkrankungen der Respi-
ra t ion sorgane, Hunten. Auswurf, Heiserkei t , R a c h e n k a t a r r h , 
Langen le iden , Verschleimung, Appeti t losigkei t , schlechter 
Verdauung , choleraar t . Uebeln, Magenkr i tnpfen etc . 
Aeusserl ich bei al len M a n d k r a n k h e l t e r , Zahnschmerzen, 

als Mundwasser , Brandwunden , bei Ausecblägen etc. 

Thierry's Centifolien-
Q o T h o bewähr t bei anch noch so a l t en , krebs-
O c L l U t > ar t igen W u n d e n , Ge*cbwüreo, E n t z ü n d -
ungen, Abszesse!), Karbunkeln , z ieht alle 
Kren dkörper heraus , mach t zum« ist sebroerz-
ha f t e Operat ionen unnöt ig . 2 Dosen 3.60. 

S c h n t i e n g e l a p o t h e k e A. T h l e r r y 
in P r e g r a d a be i R o h l t s e h . E rhä l t l i ch in 
fas t allen Apotheken, im P r o s t e n inDrognerien. 

H e r t l s u h r i k I R R o l o s e u s 
W<>1», O b e r ö s t o r r e l e h . 

V7orne 9 « r * d * F * c o n 

'ST U i i i Blum S Sohn S Ä Marburg 
'•??5<SSr> Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdic .Merkur* in Cilli. 
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CPUCTliflW 

Neu eröffnet! Neu eröffnet! 

Amerikanisches Schuh Warenhaus 
Norbert Richter • Graz, Herrengasse Nr. 7 

W a l k - o v e r • S o r o s i s 
Die zwe i b e s t e n , g a r a n t i e r t or ig inal a m e r i k a n i s c h e n Marken 
„ T h e C o r r e c t S h o e " , H a l b s c h u h e . . . . . . . . . . . . . K 16.50 
„ T h e C o r r e c t Shoe'*, h o h e S c h u h e K 18.50 

= = = = = Auf W u n s c h A u s w a h l s e n d u n g e n . = = 

-Kundmachung 
für die 

allgemeine qewerblicheFortbildnngsschule in Cilli. 
Die C i n s c h r e i b u n g der Lehrlinge findet am 

S o n n t a g den IT. Oktober 
von 9 bis I I Uhr vormittags im a l t e n K n a b e n -

v o l k s s c h n l g e b ä u d e in der Schulgasse statt. 

D ie neueintretenden Lehrlinge haben da« E n t l a s s n n g S -

oder A b g a n g s z e u g n i s der Volksschule vorzulegen. Lehr-

linge, welche schon im Borjahre die allgemeine gewerbliche 

Fortbildungsschule besucht haben, legen den letzten Ausweis 

zur Einschreibung vor. 

Der regelmäßig: Unterricht beginnt am M o n t a g, 

den 13. Oktober um 6 Uhr abends. 

Der Bürgermeister: 

Dr. v. Jabornegg, m. p 

Aerzte und 
Feinschmecker 

drücken ihr Urteil m i t wenigen Worten a a s : 

T r i n k e t Kunz K a f f e e - Kunz T e e • Kunz K a k a o . 

Esset und trinket Kunz Schokoladen. 

Bruder Kunz, Cilli, R i n g s t r a s s e 4 

SYKUP P A t i l i l A N O 
das beste Blutreinigungsmittel 

Erfunden von Pro/. QLROLAJfO PAGLIANO im Jahre 
1833 in Florenz. In sausenden Jbamilien seit über 70 
Jahren mit Er/oh/ bewährt. Man verlange ausdrücklich 
in allen Apotheken den echten Sf/ruji „QIROLAM.O 
PAGltLANO" mit der blauen Schutzmarke, durchzogen 
von der Unterschrift des Irfinders: 

AU«? weiteren Auskünfte erteilt, die F i rma: 

Prof . GIROLAMO PAGLIANO in FLORENZ, Via Pandoifini. 
(Prospekte auf Verlangen gra t i s ni d f ranko. ) 

ZI. 11459 

1913 Kundmachung 
be t re f fend die 

Meldung der Landsturmpflichtigen. 
Auf Grund des Gesetzes vom 10. Mai 1894 haben sich diejenige» 

Landsturmpflichtigen, welche Angehörige des Heeres, der Kriegsmarine, 
Landwehr (Landesschützen), einschließlich deren Ersatzreserven, oder der 
k. k. Gendarmerie waren, sowie sonstige LandsturmpflicLtige, welche fslr 
den Fall der Anfoietung des Landsturmes zu besonderen Dienstleistungen 
designiert und zu solchem Zwecke mit Widmuneskaiten versehen sind und 
sich im Bereiche der Stadt Cilli aufhalten, am 13. und 14. Ok tobe r 1913 
mit ihrem Landsturmpasse, bezw. militärischen Kntlassungsdokumente b«ira 
Stadtamte Cilli zwischen 9 und 12 Uhr vormittags persönlich vorzustellen, 
bezw. zu melden. 

Diejenigen Meldepflichtigen, welche wegen unüberwindlicher Hinder-
nisse an vorstehenden Tagen sich nicht vorstellen können haben die \o r -
siellung am 21. Oktober 1913 bei der obigen Meldestelle nachzutragen. 

Stadtamt Cilli, am 20. September 1913. 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. v. Jabornegg. 

Jeden 
Donnerstag 

grosser 
Res tenverkauf 

zu sehr billigen Preisen im 
Warenhause 

Schultaschen von K —"60 aufwärts 
Bücberträger „ „ —*<>0 „ 
Schul'ucksäcke „ „ 1 20 „ 
Federkaslen, Farbenkasten, Stick-
i ahmen,Turnschuhe,Schreibt equisiten 
Lederwaren und Keiseartikeln emp-

fiehlt zu billigsten Preisen 

Peter KosliC Nachf. 
( Inhaber Johann Kos») 
Cilli. Hauptplatz 2. J 

Kaufen Sie die echten 

Dalmatiner Weine 
direkt in d e r 

Dalmatiner Wein-Niederlag# 
J . M a t h o v i c 

Hauptplatz 8 C I L L I Hauptplatz 8 

Beste Qualität! Billige Preise! 



vcummer 82 ftetrtsilie Wacht Seite S 

Grösste Auswahl 
in Damen-Mänte l und 

U e b e r j a c k e n 
von der einfachst '-» bis zur feinsten Aus-

f ü h r u n g zu haben im Warenhaus 

Franz Karbeutz. 
Grösste Auswahl 

in 

Schafwolle 
* jeder Farbe und Qualität für Damen-

. Krägen und Jacken zu haben bei 

Franz Karbeutz. 

A n k e r -
S v r u p . S o r s o p a r i l l o e ^ t f 

W cotnpos. V 
YSlat/9lalf 11*1 «altt«l. FUscbe K 3.00 u. 7.30 ' 

/ A r l « i c \ 
ipos. " Anker-Lintment. ä 

Ersatz für AnK«r - f i i n -£xp« l1er 

Schmerzst i l lende Einreibung 

bei KrkiUtascea. Rbegmiusma», Uiebt BSW.J 
V F luche K -J0.-1.40. 2 . - . / 

A n k e r - S c h w e f e l - S o l b e 

Sehr reiXEilldf rn-l be: Flarttta, SaUliil usw 

Tiegel K 

Za haben in <lea meisten Apotheke» ixtur 
direkt an betienen TOB 

Or. RICMTtRS 
Apttlwkt „ 2 M DOIIMII U m " , Fraj I. 

Cnst>et!utral» ». 

K f f l T 

I I 

" l'ie Asbe»tfchii f>-i werke . Z e n i -
6. w. b. H., Mähr isch-Schünberg , 

liefern die best- und b i l l igs te 

Bedachung 
Alleiniger Vertreter und Lager 

D. RAKUSCH 
LisengrosHliaiidlunn in C i l l i . 

Die Erste Ci l l i e r 

l : 

Dampf 

Wäscherei 
chem.Reinigunpanstalt 
Cilli, Herrengasse 20 

empfiehlt «ich zur sorgfäl t igsten lind 
b i l l i g s t e n R e i n i g u n g a l l . , 
H a u s - , L e i b - u. P u t z w ä « c t a e 

»owi« V o r h ä n g e , all« Arten 
Kleidungsstücke, F e l l e u. s. w. 

(Auswärtige Aufträge werben 
fftnpt efektuiert. 

Trifailer 

Kohle 
(Stiicf-, Mittel», Huss» und 
lvürfelkohle). — Bundholz, 
weiches Unterzündbolz, zer-
kleinertes Buchenbrennholz 
stets billigst zu haben bei 

Aar! Teppey 
steiermärkische Holzindustrie-
Gesellschaft in. b. k)., Cilli. 

Wetterkrägen 
und 

sar 

Herren , Damen 
Kinder 

io jeder Farbe und Preislage sind za 
haben bei 

Franz Karbeutz. 

Schönste Auswahl 
in 

Herren-Mäntel 
und Raglans 

bei Franz Karbeutz. 

Kundmachung. 
Wegen Reinigungs- und Malerei-

arbeiten bleibt die Kasse der Stadt-
gemeinde Cilli am Montag, den 13. 
und Dienstag den 14. Oktober für 
den Parteienverkehr geschlossen. 

C i l l i , am 11 . Oktober 1 9 1 3 . 
Der Bürgermeis te r : 

Dr. H. von Jabornegg. 

Möbliertes 

Zimmer 
gesondert, ist sofort zu vermieten. 
Näheres in der Verwaltung d. Blattes. 

P . 

H e r r e n - , D a m e n - u n d K i n d e r -

S c h u h e in j e d e r F a ^ o n u n d 

P r e i s l a g e , A m e r i k a n e r v o n K 1 8 

a u f w ä r t s zu h a b e u im W a r e n -

h a u s 

Franz Karbeutz, Cilli. 

Maschinschreibunterricht 
und S t e n o g r a p h i e erteilt ein lebr-

befäbigter M a s c b i n s c b r e i b l e h r e r 

gegen massiges Honorar . Anfragen 

sind zu richten an Stadtamtsekret&r 

Hans B l e c h i n g e r . 

Komptoiristin 
mit längerer Praxis sucht Stelle hier 
oder auswärts. Gest. Zuschriften an 
die Verwaltung d. Bl. 19912 

Unübertroffen 
bei DrUsen, Seropheln, ßluUrmut, Hant-
ausschlag, E n g l . Krankhei t . Hals-, Lungen-
Krankhei ten, Husten, i s t fü r Kinder und 
Erwachsen? eine Kur mit meinem beliebten 

Lahasen's Lebertran 
Marke rJodelIa" 

Der wi rksamste und b e l i e b t e r e L e b e r t r a n . 
Gern g e n o m m - n und le icht zn ver t ragen. 
Jahresverbrauch Ober 100.000 Flaschen. 
Preis K 8.50 und 7.—. Weiten Sie 
Nachahmungen zurück. 

Alleiniger F a b r i k a n t : 
Apotheker W I L H . L A H l ' S E N 

in B K E M E X . 
Frisch zu baben in C l l l l : A p o t h e k e z u m 
s c h w a r z e n A d l e r um! A p o t h e k e z u r 

Mariahilf. 

T)rucksorten 
liefert rasch und billigst 

V e r t i n s b u c b d r u c k e m C e U j a . 

Herbst-
und 

winter-
Konfektion 
in grösster Auswahl 
u. billigsten Preisen 

für Damen, Herren und Kinder 
im Warenhause 
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b i l l i g e r ! 

b i l l i g e r ! 
Schweinfett 

garantiert reines 

1 Ki lo K 1*72 
Nur bei 

Brüder Kunz 
R i n g s t r a s s e 4. 

K l e i n e s 

HAUS 
i s t z u v e r k a u f e n 

in der Nähe t o n Cilli, m i t 8 Z immern , 
Köche, Keller and Gar t en , passend fOr 
einen Pensionis ten. Anzufragen in der 
Verwal tung diene« B U t t e s . 19907 

Freundliche trockene 

Wohnung 
gassenseitig, im L. Stock, bestehend 
aus 3 Zimmern, Küche und Zogehör, 

tu vermieten. Anfrage Grazer-
strasse 28. I. Stock rech's. 

Soeben eingetroffen 
Neuheiten in Danienuiänteln, 

Kostümen, Schossen, 
Binsen, aller Art Wirk waren, 
W ä s c h e , Schürzen etc . bei 

Cili Rozic 
H a u p t p l a t z N r . 3 . 

Unmöbliertes Zimmer 
eventuell kleines 

Zimmer und Küche 
in einem ruhigen, reinen Hause in 
der Nahe der Stadt ab 1. November 
gesucht. Anträge unter „Zimmer* 
postlagerndDeutschlaudsberg erbeten. 

Sehr gut erhaltenes 

elektrisches 
Klavier 

mit Geldeinwurf, auch handspielbar, 
preiswert iu verkaufen. Auskunft : 

A. BohorÄ, postlagernd Cilli. 

Ein guter Rat! 
Wenn Sie auf ein gutes Tröpfl 

Wert legen, so lassen Sie sich von 

der neueingeführten 

L e h r l i n g 
der deutschen u. slowenischen Sprache 
mächtig, der Vorliebe zur Handlung 
hat, wird per sofort für ein grösseres 
Gemischtwarengescbäft in Krain ge-
sucht. Adresse in der Verwaltung 
dieses Blattes. 19921 

Korrespondenz 
behufs spä terer B k u i n t e c h i f t such t j u n g e r 
8cbwei i - r , de r in Kürze zu s ü n d i g e m Auf-
en tha l t in die S ä h e Cilli» kommt , reit 
j u n g e m , hübschem Fräule in au« besse re r 
Fami l ie . Zuschr i f ten , a m l iebsten mi t Bild, 
welches auf Wunsch sofor t r e l u u r n i e r t 
wird , u n t e r . M o r g e n r ö t e 28" C 19928 an 

Pos t fach 20.008, Zflrich, Schweiz. 

Wohnung 
Schulgasse Nr. 18, Hochparterre, 
3 Zimmern, Küche, Speiskammer. 
Dachboden und Keller-Anteil ist ab 
1. Jänner zu vermieten. Anzufragen 
bei Josef Sucher, Hausadministrator 
der Sparkasse der StadtgemeindeCilli. 

Wein - Niederlage 
Gasthoff z u m H i r s c h e n 

Grazerstrasse Nr. 37 bedienen. 

Machen Sie eine Probe, Sie 

werden zufrieden sein. 

Zimmerleute 
werden sofort aufgenommen bei hohem Lohn. 

Fabriksbau Westen. Anzumelden bei 

Zimmermeister K R E B S. 

Villa in Marburg 
einstöckig, 2 grosse Stailgebäude mit 
Zugehör, 1340 Quadratmeter Garten, 
selbe prima Bauplätze, 2 Gehminuten 
von der neuen Iieichsbrücke, ist zu 
verkaufen. 25.0u0 Kronen Anzahlung. 
Adresse i. d. Verwaltn»? d. Bl. 19915 

Ä i s l ö k ä u f e r i n 
bittet ein sehr anständiges, intelli-
gentes, besseres Mädchen, beider 
Sprachen mächtig, um eine Stelle. 
Anträge unter „20 Jahre" postlagernd 

Weitenstein. 

Ein Luster fast neu, eine Hängelampe, 

fünf Gaslampen. Billig zu haben bei 
Franz Karbeutz in Cilli. 

Neu eingeführt! 
Stickerei -Art ikeln , wie Tischläufer , Mileauz, 
Hand täcbe r . Kredenzs t ie i fen , Schirmbe-
Kälter, Kas teodecker ln , Küchenbehänge , 
sowie •ämt l iche St ickerei -Zogebör-Art ikeln 
zu konkurrenzlosen Pre i sen zu haben Im 

. Modewart nhans 

Franz Karbeutz. 
Sport-Artikeln ! 

Anzüge, Stutzen, Reithosen, Stöcke, 
Hauben, Kappen, Handschuhe sowie 
Ledergamaschen in reichster Auswahl 

zu haben bei 

Franz Karbeutz, Cilli. 

Prof. Dr. G. Jaeger-Wäsche! 
Herren-Hemden, Herren- u. Damen-
Leibchen, sowie Beinkleider, Strümpfe-
und Socken; Knie-, Bauch- u. Brust-

wärmer iu großer Auswahl bei 

Franz Karbeutz. 
H e r r e n - und Kinder-

A n z ü g e 
staunend billigen Preisen zu 

haben im 

Konfektionshaus 

Franz Karbeutz. 

Laubstreu 
Versteigerung 

im Stadtparke 
S o n n t a g den 11. Ok tobe r , 111.fcr 
v o r m i t t a g s . Zusammenkunft beim 

Wetterhäuschen. 

Der Ausschuss 
des Vergchönerungsvereine i d. .Stadt Cilli". 

ZU 

B 
ettnassen ' ä ' 
Altern. Geschlecht angeben! Anskuoft 
umsonst. G|. Psalter, MUrnberg 8 M ( b , * > 

ist n u r echt in zinnoberroten 
S c h a c h t e l n mi t der knieenden Fr*nen-
g e s t a l t . Er ist chemisch r e l« , beson-
ders weis« un-1 fein, mach t das Wasser 
weich und eignet eich wegen seintr 
• n t i s e p t i s c h m Eigenschaf ten beson-
ders zur T o i l e t t e , Wundbehandlung, 
Mund und Zahnpflege, is t a 'so ein 
v ie l se i t iges , unen tbeh r l i ches Hau»-
Mitte l . . 

Nachahmungen, welche diese Eigen-
schaft) n n icht besitzen und das Waairr 
t r üben , weise man ziirSck, weil ->« 
verbi l l igende Beimischungen (Alans. 
Natron) en tha l ten nnd t e i lwe i se Irre-
fü rende Angaben t r a g e n . 

überall erhältlich! Niemals Inst! 
F a b r i k : Gott i leb Voitb, Wien, III/,. 

'Bleiben Sie ehrlich 
i n Ihrem Urteil und Sie werden nach ein-
maligem Versuch zugeben, daß Sie 

nie besser gewaschen, 
I haben, wie mit Persil. Millionen 
I Hausfrauen brauchen und loben j 

es täglich! 
Ueberati e r h i l U i t h . nie lose, n o t jn 

Ori|in.U-Pak*t*T». 

1 

das selbsttät ige ( 

Waschmittel 
Der grosse ErFolg! 

GOTTLIRB VOITH. WIEN. U p . L p l ' . 
k i l l . ' , . Fab r ik t h e m . Produkte H t l l H C l 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
?ro*'Z l e g e r r ä d e r , P n c h r ä d e r , W a f f e n r a d e r 

. . . A l l e i n v e r k a u f ! » l - e l n v e r k a o s ! 

Fahrräder von 
120 K aufwärts. 

A l l e l a v e r k a u s l 

G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Nähmaschinen m 6 5 K answärts. 

Anton N e g e r , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Alte Fahrräder v £ t f t a * h Ä ^ R a t e n z a h l u n g 

werden einpetauecht. OnnunilSsiiat. Ho»*nh>tllPr1_Oel_Kug£lnjJ^ ». w. 


